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Empirische Psychologie .

§ . 8 »
Aie empirische Psychologie oder Erfahrungsseelen¬
lehre ist die Lehre von den Kräften , Fähigkeiten und
Trieben der menschlichen Seele , insofern sie durch
Erfahrung und Beobachtung zu erkennen sind , im
Gegensatz der rationalen Psychologie , welche dasje¬
nige enthält , was durch bloße Vernunft (n priori )
in Ansehung der Seele zu erkennen ist und einen
Theil der Metaphysik , als des Systems derErkennt -

nisie u priori , auömacht .

§« 9 »

Die geistigen Kräfte des Menschen , an und für
sich und in Ansehung ihrer Grade betrachtet , sind :
die Sinnlichkeit , oder das Vermögen , von ge¬
gebenen Gegenständen Eindrücke zu empfangen ; der
Verstand , oder das Vermögen , das Gegebene
nach ursprünglichen , dem Geiste eigenthümlichen Ge¬
setzen zu ordnen , und dieVernunft , oder das Ver¬
mögen , das Allgemeinste zu finden , das allein Ge¬
gebenen zum Grunde liegt . In Ansehung ihrer An¬
wendung auf Gegenstände und Richtung gehen sie
entweder auf das Erkennen und Begreifen desje -
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nigen , was ist und wie es ist (Erkenntnißve .
mögen ) ; oder auf die Wirklichmachung oder Ent¬
fernung eines vorgestellten Gegenstandes , auf dessen
Daseyn die Thätigkeit des Menschen Einfluß hat
( Begeh rungsvermögen ) . Beide werden ver¬
mittelt durch das seinem Wesen nach sinnliche Ver¬
mögen , bei wirklichen oder vorgestellten Gegenständen
Lust oder Unlust zu empfinden , angenehm oder unan¬
genehm afficirt zu werden ( Ge fühlöver mögen ) .

§ . 10 .
Alle diese Kräfte , so sehr sie auch in der Dar¬

stellung oder Theorie von einander gesondert werden
können und müssen , existiren doch in der Wirklich¬
keit oder in dem Geiste des Menschen nicht getrennt ,
sondern wirken zu jeder Zeit des mit Bewußtseyn
verbundenen Zustandes zusammen zu einem gemein¬
schaftlichen Zweck , machen in der Wirklichkeit ein
unzertrennliches Ganze aus .

§ . 11 .
I . Vom Erkenntnißvermögen .

In Ansehung des Erkennens verhält sich der
Geist entweder ( comparativ - nicht absolut - )
leidend , insofern er die Fähigkeit besitzt, unmittel¬
bare Eindrücke von einzelnen Gegenständen zu em¬
pfangen ( Sinnlichkeit , Receptivität , unte¬
res Erkenntnißvermögen ) ; oder thätig , inso¬
fern er die erhaltenen Eindrücke nach seinen ursprüng¬
lichen Gesetzen verbindet , vergleicht , ordnet und selbst
ohne empfangene Eindrücke eine Reihe von Be¬
griffen und Gedanken verknüpft ( Spontaneität ,
Verstand und Vernunft , oberes Erkennt¬
nißvermögen ).
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1 ) Sinnlichkeit .

§. 12 .

Als Vermögen , unmittelbare Eindrücke zu empfan¬

gen , ist sie eine äusere und eine innere . Jene ,
als Vermögen , Eindrücke von äusern Gegenständen zu
empfangen , enthalt entweder den Eindruck , der das

ganze System der Nerven trifft , z . B . die Empfin¬
dung der Wärme und Kälte ( Vital - Empfin¬
dung oder Lebensempfindung ) , oder solche Ein -
drücke , die durch bestimmte körperliche Organe dem
Bewußtseyn zugeführt werden ( Organempfin -

düng ) . DieVital - Empfindungen tragen nichts zur
Erkenntniß bei , sondern betreffen größtentheils nur
das Gefühl der Lust oder Unlust , wiewohl immer
das Bewußtseyn eines von uns verschiedenen Gegen¬
standes damit verbunden ist .

Die Organempfindungen dagegen eröffnen den
Weg zur Erkenntniß und werden durch Werkzeuge des
Körpers verrichtet , nach deren Analogie es gewisser¬
maßen 5 Canäle zur Erkenntniß gibt ( Z Sinne :
Geruch , Gefühl , Gehör , Gesicht , Geschmack ). Die
niedrigsten von diesen Organempfindungen , d . h . die
das Wenigste zur bestimmten Erkenntniß beitragen ,
find die Sinne des Geruchs und Geschmacks , die auch
nach den empfindenden Subjecten verschieden sind .
Dagegen bewirkt der Sinn des Gesichts die bestimm¬
testen Vorstellungen und trägt am meisten zur Er¬
kenntniß bei .

Anm . Zm Ganzen genommen findet fich in Ansehung
der Sl '

nnenempsindung unter den Menschen eine große
Uebereinstimmung , und nach allen Erfahrungen ist es ein
leeres Borgeben , daß einige Menschen mit einem beson-
dern Sinne begabt waren , Stoffe zu entdecken, die in
der Regel keinen Eindruck auf die menschliche Seele
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machen , z. B . die Fähigkeit des Metall - und Wasser -
fühlens (Idiosynkrasie ) .

8 - 13 .

Der innere Sinn ist das Vermögen , seinereig¬
nen geistigen Zustände in jedem Augenblicke urimik .
telbac inne zu werden . Für diesen ist aber kein be¬
sonderes Organ vorhanden . Er ist gewöhnlich auch
mit einer , bald mehr , bald weniger deutlichen Er¬
innerung an das , und Vergleichung mit dem ver¬
bunden , was sich bisher in geistiger Rücksicht mit
dem Menschen zugetragen hat und was die Summe
des ganzen geistigen Lebens ausmacht ; Selbstbewußt -
seyn als das Ganze des durch den innern Sinn Wahr¬
genommenen . Durch dieses Selbstbewußtseyn wird der
Mensch zugleich dahin geleitet , sich sein geistiges We¬
sen im Gegensah zu seinem Körper zu denken , um
das Ersiere , oder sein eigentliches Ich als einfach
und bei allem Wechsel der einzelnen Zustände als
beharrlich zu denken .

§ . 14 -

Der innere Sinn , oder das Selbstbewußtseyn
ist die Grundlage und die Bedingung aller geistigen
Thätigkeit des Menschen , ohne welche keine Sin¬
nenempfindung , kein Vergleichen der Vorstellungen
und Bilden von Begriffen , kein Urtheil und keine
Erinnerung stattfindet . Etwas durch den innern Sinn
wahrnehmen , heißt , sich einer Vorstellung eines Ge -
müthözustandes , einer Willenöbestimmung bewußt
werden . Ein Sinneneindruck ist subjectiv als nicht
vorhanden anzusehen , wenn die Seele nicht ihre
Aufmerksamkeit auf ihn richtet und ihn nicht im Be -
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wußtseyn auffaßt . Die Auffassung eines Eindrucks

ist die sinnliche Wahrnehmung eines Gegenstandes ;
das Bild aber , das durch die Wahrnehmung in der
Seele erzeugt wird , heißt Anschauung oderVor -

stellung . Bei einer jeden Wahrnehmung und Vor¬

stellung wird das wahrnehmende Subjcct zugleich sich
selbst und seine Thätigkeit unmittelbar inne , wird

sich seiner als eines von dem Objecte verschiedenen
Wesens bewußt und findet unmittelbar sein Inneres
auf irgend eine Art bestimmt . So ist bei dem Wahr¬
nehmen eines jeden äusern Eindrucks auch der innere
Sinn thätig . Jedoch ist die Erkenntniß durch die

äusern Sinne immer noch unvollkommen , so lange
der Wahrnehmung das Gefühl eines angenehmen oder

unangenehmen Eindrucks beigemischt ist , weil dadurch
die Aufmerksamkeit auf den Inhalt des zu erkennen¬
den Subjectö geschwächt wird . Die mit einem sol¬
chen Gefühl begleitete Wahrnehmung äuserer Gegen¬
stände heißt Empfindung .

§ . 15 -

Die verschiedenen Sinne des Menschen ersehen
sich gewissermaßen gegenseitig , so daß , wenn ein Sinn
mangelt , die Wirksamkeit eines andern erhöht wird .
Man hat Beispiele von tauben Menschen , die durch
das Schlagen einer mehrere Schritte entfernten Uhr
an ihrem ganzen Körper Empfindungen erhielten ,
und von Blinden , die durch die Betastung goldene
von silbernen Münzen und die Farben der ihnen vor¬
gelegten Stoffe unterscheiden konnten . Geschwächt
wird das Wirken der sinnlichen Erkenntniß durch die
Menge der zugleich stattfindenden Eindrücke , beson¬
ders wenn sie von verschiedener Art sind , sowie durch
ihre zu schnelle Folge : denn durch Beides wird der
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Geist gehindert , seine Aufmerksamkeit gehörig aus die
Eindrücke zu richten . Eben so schwächt die Stärke
der Eindrücke , welche dem Organ Zerstörung droht ,
die Lebhaftigkeit der Einbildungskraft , endlich Affcc -
ten und Leidenschaften die richtige Erkenntnis , z . B .
Ohnmacht , Trunkenheit . Dagegen wird der Mensch
auch durch sinnliche Wahrnehmung zu mancherlei
Jrrthümern verleitet , wenn der Verstand und die
Besinnung nicht stets daneben geht , die mannichfal -
tigen , sinnlichen Eindrücke ordnet und dasjenige , was
bloß Folge de'k individuellen Sinnesart des Menschen
ist , von den Eigenschaften der Dinge selbst unter¬
scheidet , ferner , wenn man die Affectionen des inncrn
Sinnes für Wirkungen eines ausser ihm befindlichen
Wesens hält .

2 ) Von dem obern Erkenntnisvermögen .

8 - 16.
Das obere Erkenntnißvermögen wird in drei

Kräfte zerlegt : s ) das Vermögen , die Verhältnisse und
Beziehungen zwischen mehrern Vorstellungen und Meh¬
rern Begriffen zu finden , Verstand ; b) dasVer .
mögen , die Verhältnisse von Regeln zu den einzelnen
Fällen aufzufassen , Urtheilökraft , und «) das Ver¬
mögen , das Allgemeine und Unbedingte, , oder die
ursprünglich ordnenden Principe aufzustellen , Ver¬
nunft . Alle drei Richtungen machen zusammen
das Denken aus .

8 - 17-
Der Verstand ist im Allgemeinen das Ver¬

mögen , die Verhältnisse und Beziehungen zwischen meh¬
rern Vorstellungen und mehrern Begriffen zu finden ,
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und das Gemeinschaftliche mehrerer verwandter Vor --

stellungen und Begriffe zusammenzufassen . Hierzu
wird Vergleichung erfordert ; indem also der Verstand
mehrere gleichartige Vorstellungen vergleicht , ihrVer -

hältniß zu einander entdeckt , und dem zu Folge das
Gemeinschaftliche , worin sie unter sich übereinstim¬
men , zu einem besondern Ganzen verbindet , mit
Ausschließung alles dessen , wodurch sie sich von ein¬
ander unterscheiden , erhebt er die Vorstellungen zu
Begriffen und ist das Vermögen der Begriffe .

Anm . Etwas nicht berücksichtigen , sondern es von der Be¬
trachtung ausschließen , heißt von etwas abstrahi -
ren ; dagegen etwas , das sich an einer Vorstellung be-

' findet , abgesondert darsteilcn, heißt etwas abstra -
hiren .

Daher ist jeder Begriff etwas comparativ - (d . h .
in Beziehung auf die Vorstellung , deren Gemein¬
schaftliches er enthalt ) Allgemeines ; er geht nicht
unmittelbar auf Gegenstände , sondern auf Vorstellun¬
gen , und erst vermittelst dieser aufGegenstände , und
so heißt die VerstandcSerkcnntniß eine mittelbare
Erkenntniß .

§ . 18 -

Die einzelnen Operationen , wodurch ein Begriff
entsteht ( Vergleichung und Zusammenfassung des Ge¬
meinschaftlichen ) , sind in der Wirklichkeit nicht so
getrennt , wie sie in der Theorie dargestellt werden ,
sondern fallen in einem Zeitpunkte zusammen . Der
Verstand aber hat auch das Vermögen , durch Auf -
merksamkeit auf sich selbst das Allgemeine in das
Besondere und Einzelne , also den Begriff in die
einzelnen Vorstellungen , deren Gemeinschaftliches er
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zusammenfaßt , zu zerlegen . Diese einzelnen Theil -
vorstellungen heißen Merkmale des Begriffs , und
in dieser Rücksicht unterscheidet man zusammenge¬
setzte und einfache Begriffe , insofern man in je¬
nen mehrere Merkmale unterscheiden kann , in diesen
aber nicht ; von letzterer Art sind die Begriffe der
Farben .

Wenn nur das Ganze eines Begriffs ohne die
einzelnen Theilvorstellungen in dasBewußtseyn kommt ,
so daß man ihn ohne Schwierigkeit von andern ähn¬
lichen unterscheiden kann , so heißt der Begriff klar ;
entwickelt sich dagegen der Verstand auch die einzel¬
nen Theilvorstellungen , so heißt er deutlich ; dem
deutlichen entgegengesetzt ist der verworrene oder
unentwickelte .

§ . 19 »

Aber sehr viele Vorstellungen sind uns nur klar
im Anfänge und wenn wir sie zuerst haben , werden
aber durch öftere Anwendung allmählig verdunkelt
und treten in den Hintergrund , während die durch
sie begründeten Vorstellungen immer klarer im Be -
wußtseyn hervortreten ; man nennt jenes dunkle
Vorstellungen (§ . 35 - Anm .) . Alle mechanische Fer¬
tigkeiten , z . B . das fertige Lesen und Schreiben ,
werden durch solche dunkle Vorstellungen möglich ,
anstatt daß der , welcher schreiben oder lesen lernt ,
sich jedes Zuges oder Tones bewußt seyn muß . Das¬
selbe ist der Fall mit Vorstellungen , welche auf
der ursprünglichen Organisation des Verstandes be¬
ruhen : jeder gesunde Verstand denkt und urtheilt
nach den Gesehen der Logik und Mathematik , aber
ohne sich in jedem einzelnen Falle dieser Gesetze be-
wußt zu seyn .



19Empirische Psychologie . §. 20 . 21 ,

§ . 20 -

Bei jedem Act der Bildung von Begriffen liegt
die Vorstellung von dem Verhältniß der Theilvor -
stellungen unter einander und zu dem ganzen Be -

griffe zu Grunde , jedoch so , daß man sich dieses
Verhältnisses nicht jedesmal deutlich bewußt ist .
Ebenso bemerkt der Verstand das Verhältniß meh -
rerer Begriffe unter einander , insofern diese gewisse
Theilvorstellungen unter einander gemein haben , in
andern aber sich von einander unterscheiden , faßt
hier ebenfalls das Gemeinschaftliche zusammen , mit
Zurücksetzung des Unterscheidenden , und bildet auf
diese Weise höhere oder Gattungsbegriffe ,
d . h . solche , die daö Gemeinschaftliche mehrerer an¬
derer ( der Arten ) enthalten . So ist das Denken
ein fortgesetztes Classificiren , Unter - und Ueber -
ordnen der Begriffe , wodurch in das Mannichsal «
tige , das die Erfahrung und Anschauung liefert ,
Einheit gebracht wird .

§ . 21 .

Diese Ordnung und diese Elasten der Vorstel¬
lungen und Begriffe finden sich nicht in den Gegen¬
ständen selbst und in der Erfahrung ( denn diese
gibt immer nur einzelne Gegenstände , und nichts
den allgemeinen , den Gattungsbegriffen Entsprechen¬
des ) , sondern nur im Verstände , der also hierbei
nach eigenen angestammten , von der Erfahrung un¬
abhängigen , Gesetzen und nach einer ursprünglichen
Kraft das zerstreute Mannichfaltige zu vergleichen ,
zu verbinden uv "'

zu ordnen verfährt . Den Inhalt
seiner Begriffe enthält also der Verstand aus der

äußern oder innern Erfahrung , die Form derselben
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aber , d . h . die Art , wie er das gegebene Mannich -

faltige verbindet und ordnet , thut er nach seinen ei-

genen ursprünglichen Gesetzen selbstthätig hinzu . Erst
durch dieses Vermögen des Verstandes ist es mög .

lich , Erfahrungen zu machen , d . h . die mannichfal -

tigen sinnlichen Eindrücke und Vorstellungen im Be -

wußtseyn zu ordnen und wechselseitig durch einander

zu bestimmen .

Anm . Einige Begriffe gründen sich kn Ansehung ihrer
Materie nicht auf ausere Erfahrung , sondern auf das
Bewußtseyn ursprünglicher Gesetze des menschlichen Gei¬
stes , entweder an und für sich selbst , oder in ihrer Be¬
ziehung auf Gegenstände , also auf den inncrn Sinn .
Von der erstem Art sind die Begriffe der Mathematik ,
wobei bloß die allgemeinen Bedingungen aller sinnlichen
Anschauung ohne alle eigentliche sinnliche Anschauung
zum Grunde liegen . Begriffe der zweiten Art sind solche,
welche die Beziehung , äußerer Gegenstände auf die ur¬
sprünglichen Gesetze des Geistes bezeichnen, z . B . die Be¬
griffe von Grund und Ursache , Tugend und Pflicht , schön ,
gut , recht. Man nennt dies Begriffe s priori .

§ . 22 .

Begriffe für sich sind nur die rohen Materia¬
lien der Erkenntniß . Eigentliche Erkenntniß ent¬
steht erst durch Vergleichung mehrerer Begriffe un¬
ter einander in Ansehung ihres Verhältnisses . Wenn
der Verstand mehrere Begriffe so verbindet , daß er
ihr Verhältniß zu einander ausdrückt , so entstehen
Urt heile oder Säße . Verfährt er mit mehrern
auf einzelne Fälle sich beziehenden Urtheilen , wie
bei dem Bilden der Begriffe , d . h . vergleicht er
mehrere solche Urtheile unter einand 'v , läßt das Un¬
terscheidende unbeachtet und faßt bloß daö Gemein¬
schaftliche in ein neues Urtheil zusammen , so stellt
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ec Regeln auf . Verbindet er mehrere Urtheile , so

daß ihr Verhältniß zu einander dargestellt und da¬

durch ein neuer Satz gebildet wird , so macht er

Schlüsse oder schließt .

§ . 23 .

Jene (empirischen ) Regeln betrachtet und behan -

delt der Verstand als Sätze , die den Grund und

die Bedingung anderer einzelnen Fälle ausmachen .

Regeln enthalten immer nur das Gemeinschaftliche

mehrerer einzelner gegebenen , nicht aller denkbaren

Fälle , und lasten also immer die Möglichkeit zu , daß

andere Fälle diesen Regeln widerstreiten . Alle Re¬

geln entstehen entweder so , daß man die Bestimmun¬

gen , die mehrere oder comparativ alle Dinge einer

Gattung oder Art unter sich gemein haben , zusam¬

menfaßt und sie als der ganzen Gattung oder Art ,

also auch den noch nicht beobachteten Dingen dersel¬

ben Gattung , zukommend betrachtet , d . h . durch In¬

duktion ; z . B . man hat bei allen Geschöpfen , die

man zu dem Geschlecht der Vögel rechnet , das Ver¬

mögen zu stiegen bemerkt , dehnt also die Bemer¬

kung auf das ganze Geschlecht aus und spricht : alle

Vögel können stiegen , ohne sich in dieser Regel da¬

durch irre machen zu lassen , daß man Vögel ken¬

nen lernt , die zwar die Werkzeuge des Fliegens be¬

sitzen, aber doch wegen anderer organischer Ursachen

nicht stiegen können . (Andere Beispiele sind bei Oio .

tle invont . I , 31 . 5 , 11 , 29 .) . Ein ande¬

res Verfahren ist dieses , daß , wenn man bei meh -

rcrn Dingen einer Gattung oder Art gemeinschaft¬

liche wesemlicheBestimmungcn entdeckt hat , man diese

Bestimmungen auch bei allen Dingen der Art und

also bei der ganzen Gattung vorausseht (Analogie ) ;
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z . B . der Mond hat einen Dunstkreis , Meere , Berge ,
Thäler , Umdrehung um seine Achse , wie unsere Erde ,
also wird er auch lebendige Bewohner haben , wie
unsere Erde . Beide Schlüsse beruhen auf dem Grund¬
sätze : Vieles stimmt nicht ohne einen gemeinschastli -
chen Grund in Einem zusammen ; wenn also Vieles
in Einem zusammenstimmt , so ist ein gemeinschaft¬
licher Grund vorhanden . S . § . 102 . Anm .

§ . 24 .

Regeln auf vorkommende einzelne Fälle anzu -
wenden und zu beurtheilen , ob und inwiefern ein
gewisser vorkommender Fall unter eine gegebene Re -
gel gehört ( subsumiren ) , ist dasjenige Vermögen
des Verstandes , wegen dessen er Urtheilökraft
heißt . Dieses setzt deutliche und bestimmte Begriffs
von den Gegenständen , deren Verhältniß zu einan¬
der hierbei beachtet wird , voraus ( Richtigkeit des
Verstandes ) , und von jemehr Gegenständen man
deutliche und bestimmte Begriffe hat , über desto
mehr Gegenstände kann man urtheilen (Umfang der
Urtheilskraft ) . Dieses Vermögen kann zwar , wo
es in geringem Grade vorhanden ist , durch Uebung
gestärkt und erhöht , aber nie durch Anweisungen
und Vorschriften hervorgebracht werden : denn jede
Vorschrift ist wieder eine Regel , deren Anwendung
jenes Vermögen immer wieder voraussetzt .

8 - 25 .
Der Mensch aber hat auch das Streben und

folglich das Vermögen , nicht bloß das Bestehende
aufzufassen und nach Gattungen und Arten zu ord¬
nen , sondern auch die letzten Gründe dessen , was
ist , aufzufinden , d. h. Vernunft . Diese Gründe
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finden sich nie durch Beobachtung in Aussendingen,
man mag die Erforschung der Natur auch noch so
weit fortsetzen ; durch diese findet man höchstens nur
die höchsten Gründe einzelner Erscheinungen , aber
nie die letzten Gründe des Systems der Erscheinun¬
gen oder des Bestehenden. Der Mensch findet sie
also nur in sich selbst , d- h . in seinem Geiste und
in den der geistigen Natur des Menschen ursprüng¬
lich eingepflanzten Gesetzen, die alle Operationen des

Geistes begleiten , wenn gleich der Mensch sich der¬

selben als Gesetze nicht jedesmal bewußt ist. Da¬

her ist das Denken jener Gründe immer mit dem

Bewußtseyn der Allgemeinheit und Nothwendigkeit
verbunden , d. h. man sinnt jedem Menschen von

gesundem Verstände an , daß er diese Gründe er¬
kenne und nach ihnen verfahre, und ist sich bewußt ,
daß man nicht anders denken kann . Ein solches
Gesetz ist das Moralgesetz , welches sich zuerst
im Gefühl und im Gewissen offenbart und welches
den Grund aller Verbindlichkeiten des Menschen ent¬

halt ; ein anderes ursprüngliches Gesetz des Geistes
ist das der Causalität , d. h. das Gesetz , von je¬
dem , was ist, den nächsten Grund aufzusuchen und
von diesem bis zu den höhern und endlich zu dem

letzten Grunde aufzustcigen . Beide äusern sich da¬

her auch , wiewohl noch sehr unvollkommen , selbst
bei den rohsten Völkern .

§. 26.

Die Vernunftbegriffe , welche jene letzten Gründe
alles Bestehenden ausdcücken , heißen an und für
sich betrachtet Ideen , und ein einzelnes durch die

Idee bestimmtes und ihr angemessenes Ding, gleich¬
sam ein Bild der Idee , ein Ideal ; insofern sie



24 Empirische Psychologie . § . 27 .

als Richtschnur für die Erkenntniß ausgestellt wer -
den , heißen sie Principicn . Diese Principicn
sind also weiter nichts als die durch Worte ausgespro¬
chene Darstellung , oder die Exposition der dein mensch¬
lichen Geiste ursprünglich cingcpflanzten Gesetze , wo¬
bei aber immer mancherlei Verirrungen stattsindcn
können , da es sehr schwer ist , das Wesen und die
eigentliche Bedeutung jedes Gesetzes in bestimmten
Begriffen auszufaffcn und erschöpfend darzusicllen .
Dasjenige , was diese Ideen und Principicn auf¬
stellen , wird gedacht nicht als etwas nur in gewissen
Beziehungen NothwendigeS , sondern als etwas , das
in jeder Beziehung , also an und für sich selbst , ab¬
solut , nothwendig ist ; es wird ferner gedacht als
etwas von keinem höhern Grunde Abhängiges , son¬
dern als dasjenige , was den höchsten Grund alles
Bestehenden enthält , ohne selbst durch etwas Höhe¬
res bedingt zu seyn .

§ . 27 .

Die Bedingung der richtigen Anwendung der
Geisteskräfte , sowohl der untern als der obern , ist
die Aufmerksamkeit , d . h . das Richten des Geistes
auf einen Gegenstand der Erkenntniß . Diese Auf¬
merksamkeit ist theils eine willkürliche , theils eine
unwillkürliche . Unwillkürlich wird die Aufmerk¬
samkeit gereizt und gespannt theils durch stark in
die Sinne fallende Gegenstände , theils durch geistige
Verrichtungen , die den Menschen vorzüglich intercs -
strcn . Sie wird in dieser Rücksicht belebt durch
den Contra st oder das Nebcncinanderseyn entge¬
gengesetzter Bestimmungen , durch die Neuheit ,den Wechsel und die Steigerung oder das all -
mählige Fortschreiten von schwachem zu immer stär .
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kern Empfindungen , vom Leichtern zum Schwerem .

Die willkührliche Aufmerksamkeit dagegen erfordert
einen gewissen Grad von Stärke des Geistes , um

sich frei und anhaltend auf einen bestimmten Gegen¬

stand zu richten , ohne sich durch sinnliche Eindrücke ,

durch Vorstellungen oder Gedanken einer andern

Art stören zu lasten . Wer durch Schwäche des

Geistes oder durch herrschende Vorstellungen einer

andern Arc hieran gehindert wird und wessen Ge¬

danken durch ungleichartige Eindrücke und Vorsiel »

lungcn leicht unterbrochen werden , heißt zerstreut ;

derjenige , welcher bei der Richtung seiner Gedanken

auf einen Gegenstand leicht ermüdet , und daher gern

zu andern Gegenständen übergeht , ist flatterhaft .

Beide Fehler können besonders durch Beschäftigung
mit Gegenständen , die eine fortgesetzte Richtung der

Aufmerksamkeit erfordern , verbessert und gehoben
werden . Der höchste Grad der Stärke des Geistes
in dieser Rücksicht ist , wenn man zu gleicher Zeit
oder mit schnellen Abwechselungen seine Aufmerksam¬
keit auf mehrere Gegenstände in gleichem Grade ver¬

theilen kann .

§ . 28 .

Die bisher erklärten Vermögen des Geistes die¬

nen bloß dazu , Erkenntnisse der Materie nach zu

erzeugen , oder die Erkenntniß extensiv zu vermeh¬
ren . Allein cs wäre nicht möglich , von der rohen

sinnlichen zur Verstandes - und Dernunsterkenntniß
fortzuschrciten , die einmal gewonnenen Begriffe und

Erkenntnisse in ihrem Verhältnisse zu einander zu
beobachten , und sie dadurch gegenseitig zu bestimmen ,
am wenigsten auS den einzelnen Erkenntnissen ein

Ganzes der Erkenntniß zu bckden, wenn der mensch -
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liche Geist nicht zugleich das Vermögen hätte , em¬
pfangene Eindrücke und erzeugte Erkenntnisse im
Geiste aufzubewahren , so daß sie nach dem jedes¬
maligen Bedürfnis ; willkürlich oder unwillkürlich wie¬
der in das Bewußtseyn treten , und die Materie der
Erkenntniß so zu übersehen , daß sie zu einem Gan¬
zen vereiniget wird . Dieses ist also das Vermögen ,die Geisteskräfte intensiv zu erhöhen , und heißtdie Einbildungskraft in der weitesten Bedeutung .

§. 29-
Die Einbildungskraft im Allgemeinen ist das

Vermögen , das Abwesende sich als gegenwärtig vor¬
zustellen , oder gehabte ausere oder innere Wahrneh¬
mungen sowohl in ihrem Gesammteindruck als auch
nach ihren einzelnen Bestimmungen zurückzurufenund zu erneuern und die einzelnen Bestimmungen
willkührlich wieder zusammen zu setzen. Der Form
nach ist sie mit der Sinnlichkeit verwandt , indem
sie das Wiederholte wie in einer unmittelbaren An¬
schauung , oder wie in einem Bilde , aber nach den
verschiedenen Subjecten mit mehr oder weniger Leb¬
haftigkeit , erscheinen läßt . Daher zerlegt sie auch
Ihre Gegenstände nicht in ihre einzelnen Bestand -
theile , sondern faßt sie als ein Ganzes zusammenund stellt sie in ihrem Gesammteindruck dar . Bei
der Bildung der Begriffe , z . B . besonders der all¬
gemeinen oder Gattungsbegriffe , unterscheidet man
drei Operationen des Geistes : die Vergleichung meh¬
rerer gleichartiger Vorstellungen , die Aussonderungdes Unterscheidenden , und die Zusammenfassung des
Gemeinschaftlichen . Allein , daß diese Operationen
nicht in verschiedene Zeitpuncte , sondern in einen
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zusammenfallen , oder daß das Gemeinschaftliche und

Allgemeine sich dem Geiste zugleich mit dem Ein¬

zelnen darstellt , ist das Werk der Einbildungskraft .

Als Stoff dient ihr Alles , was in das Bewußtseyn
kommt und durch äusere oder innere Erfahrung ge,

gegeben ist , vorzüglich aber wirken gehabte Gesichts ,

oder Gehörsempfindungen lebhaft , weil sie auch als

Wahrnehmungen am lebhaftesten waren .

§ . 30 .

Die Einbildungskraft hat verschiedene Grade .

Sie ist erstens reproduktiv oder nachbildend , in¬

dem sie das vormals Gegebene bloß wiederholt , je,

doch in der ihr eigenthümlichen Form als unmittel¬

bare Anschauung , also nicht bloß leidend , sondern

gewissermaßen thätig ; zweitens productiv oder frei¬

bildend , schöpferisch , indem sie zwar ihren Stoff nicht

schafft , aber den gegebenen nach ihren eigenen Ge¬

setzen , d . h. frei , anders anordnet und gestaltet , als

er ihr gegeben war .

§ . 31 .

Die reproduktive Einbildungskraft ist in ihrem

ersten Wirken größtentheils unwillkürlich und spielt
mit dem Menschen . Die Gesetze , nach denen sie
wirkt , sind 1 ) das bloß sinnliche der Beigesellung
oder Gleichzeitigkeit , wenn Vorstellungen , welche ,

ohne Aehnlichkeit mit einander zu haben , oder mit

einander verwandt zu seyn , oft , oder auch nur ein¬

mal mit vorzüglich lebhaftem Eindrücke , auf einan¬

der folgten , oder mit einander im Ort und in der

Zeit zufällig verbunden waren , sich gegenseitig wecken.

Dieses Gesetz ist bloß subjektiv . 2 ) Mehr mit dem



38 Empirische Psychologie . § . 32 .

Verstände verwandt und durch objective Gründe be-
stimmt sind die Gesetze der Ähnlichkeit und Ver¬
wandtschaft , wenn Vorstellungen , die eine innere
oder äusere Ähnlichkeit miteinander haben , oder die
Vieles mit einander gemein haben und in ihrem Ein -
drucke auf die Seele einander ähnlich sind , oder
auch alle zu Einem , als ihrem VereinigungSpuncte ,
gehören , durch einander oder durch ihren gemein¬
schaftlichen Grund geweckt werden . Durch diese kön¬
nen Vorstellungen auch absichtlich geweckt und die
Einbildungskraft dem Willen unterworfen werden .
Beide Arten der Verbindung von Vorstellungen ma¬
chen die Ideen association aus , die sich bei allen
geistigen Verrichtungen , vorzüglich aber im Gespräch ,
äuserk .

§. 32 .

Mit der Einbildungskraft , namentlich der repro¬
duktiven , ist nahe verwandt das Gedächtniß , oder
das Vermögen , ehemalige Vorstellungen und Be¬
griffe oder Reihen von Begriffen und Gedanken im
Geist aufzubewahren , so daß das Ausbewahrte ent¬
weder bei gewissen Veranlassungen unwillkürlich wie¬
der in das Bewußtseyn kommt ( Gedächtniß im ei¬
gentlichen Verstände ) , oder wir cö willkürlich und
methodisch wiederholen (Erinnerung ). Insofern es ehe¬
malige Vorstellungen und Eindrücke wieder hervor¬
ruft und vergegenwärtigt , ist es mit der Einbil¬
dungskraft verwandt ; aber insofern es diese nicht
versinnlicht und idealisirt , sondern unverfälscht und
in genauer Uebereinstimmung mit der Wirklichkeit ,d . h . treu wieder darstellt , und einer gewissen Ord¬
nung in dem Zurückgerufencn bedarf , ist es näher
mit dein Verstände verwandt . Das Gedächtniß hat
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bei verschiedenen Menschen verschiedene Grade , ob¬

gleich bei keinem vernünftigen Menschen dasselbe ganz

fehlt . Der höchste Grad ist , daß das Gedächtniß

das Gegebene leicht auffaßt , lange aufbewahrk , und

endlich nicht nur mit Leichtigkeit und Treue und

nach dem Zusammenhänge , worin es zuerst vorkam ,

sondern auch dem jedesmaligen Zwecke gemäß ins

Bewußtsein zurückruft . Diese Vorzüge hängen von

der Lebhaftigkeit der reproduktiven Einbildungskraft

und weniger vom Studium als von der Naturgaba

ab . Auch nach den Gegenständen ist das Gedächt -

niß verschieden : bei einigen Menschen , ist es mehr

geeignet , Sachen und Begriffe in ihrem Zusammen¬

hänge zurückzurufcn ( Sachgedächtniß ) , bei andern

dagegen die Zeichen von Begriffen , Zahlen , Namen

und Wörter wieder ins Bewußtseyn zurückzubringen

(Wortgedächtniß ).

§ . 33.

Die Gesetze , wodurch die Wirksamkeit des Ge¬

dächtnisses bestimmt wird , sind folgende :

1 ) Es fängt erst dann an stch zu äusern , nach¬

dem die Empfindungen durch den Verstand zu

Erkenntnissen ausgebildet worden find und der

Mensch einige Fertigkeit im Gebrauche der Wort¬

sprache erhalten hat , und die Erinnerung geht

fast nie über die Zeit hinaus , wo der Mensch

zu dieser Fertigkeit gelangt ist , wenn nicht an¬

dere Ursachen eine Ausnahme bewirken .

2 ) Am leichtesten haften sinnliche Eindrücke , welche

nämlich den Sinn durch ihre Ungewöhnlichkeit
und Größe auffallend rühren , besonders zu ei¬

ner Zeit , wo der Sinn noch ungeschwächt war .
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Daher erinnert sich der Mensch leichter dessen ,
was er in seiner Kindheit und Jugend , als
dessen , was er in spätem Jahren erfahren oder
empfunden hak .

3) Eben so wird dasjenige leicht behalten , was
uns lebhaft .interessier hat , und was in naher
Beziehung auf unsre Lieblingsneigung und Wün¬
sche steht . Dieses ist der Fall nicht nur bei
sinnlichen Eindrücken , sondern auch bei Vor¬
stellungen des Geistes .

4) Da das Gedächtniß überhaupt von der Asso¬
ciation der Ideen abhangt , so folgt , daß der
Geist sich leicht dessen erinnert , was er sich in
einem Bilde vergegenwärtigen kann , oder mit
den begleitenden Ortsverhältnissen oder Zeitbe -
stimmungen , auch äusern zufälligen Ähnlichkei¬
ten in Verbindung bringen kann ; daher ist öf-
tere Wiederholung des zu Lernenden ein vorzüg¬
liches Mittel , um etwas zu behalten .

5 ) Dasselbe ist der Fall , wenn Vorstellungen mit
andern eigentlich verwandt sind . Daher merkt
man leichter , was man in einer gewissen Ord¬
nung und im Zusammenhänge aufgefaßt hat ,
besonders , wenn dieses auch durch eine Art Sinn
unterstützt wird , wie durch den Sinn für Har¬
monie und Rhythmus .

§ . 3^

Dtwch Bemerkung und Anwendung dieser natür¬
lichen Hülfsmittel kann das Gedächtniß auch künst¬
lich gestärkt und belebt werden . Schon die Alten
hatten zum Behuf der öffentlichen Beredsamkeit eine
Gedächtnißkunst ( Mnemonik ) erfunden , die sich be«
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sonders darauf gründete , daß Man die Vorstellungen
und Gedanken nach ihrer Verwandtschaft und ihrem
Zusammenhänge in gewisse Fächer ordnete , so daß
man durch methodische Zurückrufung des Fachs sich
der in ihm enthaltenen Vorstellungen erinnerte (To -

pik) . In diesem Falle wird das Gedächtniß mit

dem Verstände in Verbindung gesetzt , und durch
diesen unterstützt ; welches auch die vorzüglichste Art ,
etwas in das Gedächtniß zu fassen , ist , anstatt daß
Verbindungen mit sinnlichen Zeichen und Aehnlich-
keiten den Geist mit Nebenvorstellungen belästigen
und oft ins Läppische und Kindische fallen .

§ . 3A
Die productive Einbildungskraft hat ebenfalls

zum Stoff theils Vorstellungen der Sinnlichkeit , theils
Begriffe und Erkenntnisse des Verstandes , theils
Ideen der Vernunft . Die Gesetze , nach denen sie
den gegebenen Stoff formt , sind : 1 ) das der Ver -

sinnlichung , nach welchem sie Alles anschaulich,
d . h . im Raume und in - der Zeit , oder sinnlich in

bestimmten Umrissen und Bildern darzustellen sucht ;
2 ) das Gesetz der Einheit , aber einer Einheit , wie

sie die Einbildungskraft fordert , die durch sinnliche
Ähnlichkeiten und Beziehungen bestimmt wird und
ein leicht zu übersehendes Ganze fordert -, nicht der

Einheit nach Begriffen des Verstandes , welche sich
auf innere Ähnlichkeit und Verwandtschaft gründet ;
3 ) das der Jdealisirung , indem sie das Sinnlichbe ->

dingte von den Schranken der Wirklichkeit befreit
und so allgemein macht , als es unbeschadet der an -

schaulichen Bestimmtheit werden kann , dadurch die

Unvollkommenheiten und , Mängel des Gegenstandes
verhüllt , dagegen das Unbeschrankte und Vollkom -
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mene hervorhebt und auf diese . Weise die Wirklich¬
keit übersteigt .

An m . Beide Gesetze sind zugleich die Haupkgesehe aller
schonen Künste . Schön heißt , was Begriffe des Ver¬
standes und die Form desselben versinnlichend und idea -
lisirend darstellt ; erhaben , was Ideen der Vernunft
versinnlicht und erweckt .

Die schöpferische Einbildungskraft oder Phantasie hat
auch verschiedene Grade , insofern sie das Ganze leben¬
dig , wie in einem Gemälde auffaßt , oder nur das Ein¬
zelne anschaulich darstellt , ohne das Ganze zu umfassen .
Dieses ist der niedere , jenes der höhere Grad .

8 - 36'

Im regelmäßigen Zustande des menschlichen Gei¬
stes werden alle Erzeugnisse der Einbildungskraft als
bloß etwas SubjectiveS von dem Objektiven unter¬
schieden . So wie daher jede Zusammensetzung ver¬
schiedener Theile mangelhaft ist, wenn ihr das Gleich¬
gewicht und die Harmonie fehlt > und ein Theil zum
Nachtheil der übrigen hervorsticht , so muß auch die
Einbildungskraft in dem gehörigen Verhältnis zu
den übrigen Geisteskräften ., besonders dem Verstände
und der Vernunft , stehen , und nicht durch ihr Ueber -
gewicht die Gesetze , dieser beiden Vermögen stören .
Das Uebergewicht der Einbildungskraft macht , daß
man das bloß Subjective für etwas Objektives nimmt ,
sich Vorstellungen von seinen geistigen oder körperli¬
chen Eigenschaften macht , die der Wirklichkeit nicht
entsprechen , wodurch Eitelkeit und Stolz Nahrung
erhalten und selbst Krankheiten hervorgebracht wer¬
den ; daß der Mensch in seinen Phantasien die Schran¬
ken der Wirklichkeit und die Schwierigkeit der AuS -
führung seiner Plane übersieht und ein Phantast oder



Empirische Psychologie . § . 37 « 38 . 33

Schwärmer wird . Das Hauptmittel gegen diese

Ausschweifungen der Einbildungskraft ist Beschäfti¬

gung mit ernsten Gegenständen , welche eine regelmä¬

ßige Folge und einen genauen Zusammenhang der

Vorstellungen erfordern und das Nachdenken erwecken

und in Anspruch nehmen .

§ . 37 -

Die Einbildungskraft ist am thatt
'
gsten , wenn

die sinnlichen Eindrücke am schwächsten , und die an¬

dern Geisteskräfte am ruhigsten sind , in der Ein¬

samkeit und im Traume . Wegen dieser Freiheit und

Unabhängigkeit von äusern Eindrücken , deren sich der

Mensch bei ihrer Thätigkeit bewußt ist , und weil

sie den Gegenstand der Wünsche und Neigungen auö -

malt und mit dem höchsten Reize ausstattet , ergötzt

sie weit mehr , als die Wirklichkeit .

8 - 38 .

Die Einbildungskraft muß alle Operationen der

andern Geisteskräfte begleiten . Schon die Zusam¬

menstellung und Vergleichung mehrerer Vorstellungen ,
das Herausheben des Gleichartigen (Abstraktion ) , um

Begriffe zu bilden , wäre ohne Einbildungskraft nicht

möglich . Aber sie erhöht auch intensiv einzelne Gei¬

steskräfte , einzelne Wirkungen derselben und über¬

haupt das geistige Verfahren , indem sie die Vor¬

stellungen versinnlicht und lebendig wieder darstellt ,
indem sie die verschiedenen Momente einer geistigen

Verrichtung in ein Ganzes zusammendrängt und

indem sie das Resultat mehrerer dunkler Vorstellun¬

gen als einen unmittelbaren Eindruck , als Anschauung
oder Empfindung erscheinen läßt , überhaupt alleTha -

3
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tigkeiten des Geistes schneller und leichter macht .
Bei jedem Menschen schließt sie sich an die in ihm
hervorstechende Geistesfähigkeit an .

Anm . Es gibt Ansichten von Gegenständen der Erkennt -
niß , die dem Menschen als unmittelbare Gefühle erschei¬
nen . So glauben wir oft die Wahrheit oder Falschheit
einer Behauptung durch einen eigenen Sinn zu fühlen ,
ohne die Gründe für unsere Zustimmung oder Zweifel
angeben zu können . Wir glauben etwas Zukünftiges
vorauszufühlen , zu ahnen , über die Echtheit oder Un¬
echtheit einer Schrift , die einem bekannten Schrift¬
steller zugeschrieben wird , oder über die Richtigkeit ei¬
nes Ausdrucks , wie vermittelst eines eigenen Sinnes ,

^ eines Tactes , zu «« verscheiden ; oder in Nachahmungen
das , worin diese mit ihrem Muster übereinstimmen und
von ihm abweichen , zu unterscheiden . Von der Art sind
auch die religiösen Gefühle , wenn wir in Gegenständen
der Natur , oder in den Ereignissen des menschlichen Le¬
bens das Walten der Gottheit erkennen und dadurch zur
Demuth oder Ergebung gestimmt werden ; das moralische
Gefühl , wodurch wir den sittlichen Werth oder Unwerth
einer Handlung ohne Bewußtst » » anderer Gründe als
dieses Gefühls beurtheilen ; ästhetische Gefühle , wodurch
wir , wie vermittelst eines Tactes , den Werrh oder Un -
werlh eines Kunstwerks zu erkennen glauben . Bei vie¬
len dieser sogenannten Gefühle , namentlich den reli¬
giösen , moralischen und ästhetischen , ist es vorzüglich wich¬
tig , zuerst den Sinn zu üben und auszubilden , da sie
nur zu leicht durch frühe Gewöhnung an reflectirendeS
Zergliedern durch den Verstand unterdrückt werden . Al¬
lein , daß diese Gefühle nur uneigentlich so genannt wer¬
den , erhellt schon daraus , daß wir sie Andern mitzuthei -
lcn , Andere von der Richtigkeit derselben zu überzeugen
und in dieser Absicht sie zu entwickeln und Gründe dafür
aufzustellen suchen , anstatt daß eigentliche Gefühle ( der
Lust oder Unlust ) immer nur subjectiv sind , nie auf
deutliche Begriffe gebracht und durch objective Gründe
unterstützt werden können . Jene Erscheinungen beruhen
aus Erkenntnissen des Verstandes oder der Vernunft , auf
früher erkannten oder dem Geiste ursprünglich angestamip - -
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ten Wahrheiten , Regeln und Princi
'
pien , die abex in

dem Augenblicke unentwickelt und dunkel sind ( tz. 19 .) ;
daß aber solche noch dunkle Vorstellungen sich schnell in
ihren Folgen und Resultaten , wie unmittelbare Sinnes¬
vorstellungen , zeigen , ist eine Wirkung der Einbildungs¬
kraft . Eigentliche Gefühle der Lust und Unlust begleiten
sie oder werden durch sie hervorgebracht ; aber sie sind
mit diesen eben so wenig einerlei , als die durch ange¬
strengte Verfolgung einer Reihe von Begriffen , Grund¬
sätzen und Schlüffen bewirkte Entdeckung einer Wahrheit
einerlei ist mit dem Vergnügen , das aus die Entdeckung
folgt .

§ . 39 -

Insofern die Einbildungskraft die Wirksamkeit
des Geistes überhaupt und einzelne .-Geisteskräfte in¬
tensiv erhöht , bringt sie Erscheinungen hervor , die ,
als von den vorhererklärten Vermögen des Geistes
verschieden , mit eignen Namen belegt werden . Vor¬

züglich ist dies der Fall bei der Urteilskraft und
dem Verstände : denn , obgleich dieUrtheilskraft ein
Vermögen ist , so ist sie doch nicht bei allen Men¬
schen zur Beurtheilung derselben Gegenstände oder
Klaffen von Gegenständen von Natur aufgelegt , son¬
dern hat bei verschiedenen Menschen verschiedene
Seiten . So ist sie bei einigen aufgelegt , die An¬
gemessenheit eines Gegenstandes zu den Gesetzen der
Einbildungskraft und den Regeln des Schönen zu
beurtheilen . Wenn diese Fähigkeit sich nicht auf
Ueberlegung und auf die deutlich gedachte Summi -

rung von Urtheilen , Regeln und Schlüffen gründet ,
sondern wie ein unmittelbares Gefühl erscheint , so
heißt sie Geschmack . Daß dieser aber als Gefühl
erscheint , kommt daher , daß die Einbildungskraft
jene Reihe von Urtheilen , Regeln und Schlüssen
nicht als solche erscheinen läßt , sondern , ohne daß

3 «



36 Empirische Psychologie . § . 40 .

diese selbst ins Bewußtseyn kommt , nur das Re¬
sultat derselben concentrirt , also die Wirksamkeit
der Urtheilskraft von dieser Seite intensiv erhöbt .
( § . 35 - Anm .)

§ . 40 .

Der bloß sinnliche Geschmack beim Essen und
Trinken ist bloß subjectiv , aber der geistige beruht
auf objectiven Gründen , die in der geistigen Natur
eines jeden Menschen liegen , und über die man sich
mit Andern verständigen kann . Dieser Geschmack
ist also nicht ein bloßes Gefühl , ob er gleich vor
Entwickelung der Gründe als ein solches erscheint
und auch analoge Gefühle der Lust oder Unlust be¬
wirkt . Daher müssen die Geschmacksurtheile deut¬
lich gemacht , d . h. die Begriffe , Urtheile , Regeln
und Schlüsse , die ihnen zum Grunde liegen , ent¬
wickelt werden , damit das Subjektive in denselben
von dem Objectiven , das Conventionelle von dem
Nothwendigen gehörig geschieden und sie selbst be¬
richtigt werden können .

Anm . 1 . Der Geschmack ist ein leitendes oder regulatives
Vermögen bei der Beurtheilung fremder Kunstwerke , aber
auch ein productives Vermögen bei eigenen Schöpfungen ;
jedoch wirkt ec auch in dem letztem Falle mehr einschrän¬
kend , indem er unter dem , was sich dem Geiste darbie¬
tet , eine Auswahl trifft und bloß dasjenige wählt , was
seinem Ideal am nächsten kommt .

Anm . 2 . Nahe verwandt mit dem geistigen Geschmacke ist
der sogenannte Sinn für das Paffende in Reden und
Schriften und im Gespräche , besonders der Sinn für den
Anstand und das Schickliche, , lauter Beurtheilungen des
Zusammenhanges , der Umgebungen , der Zeitverhältnisse ,
die aber nicht als Acte der Urtheilskraft , sondern als
Aeuserungen eines Ta cts ins Bewußtseyn kommen , der
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nicht durch Studium , sondern durch häufigen Verkehr
mit Menschen , Bekanntschaft mit mannigfaltigen Lagen
des Lebens rc. bei natürlichem Talent erworben wird .

§ . 41 .

Eine andre Seite der Urteilskraft ist diese ,

daß sie die Aehnlichkeiten und wechselseitigen Bezie -

Hungen der Gegenstände , selbst der verschiedenartig¬

sten , entdeckt und auffaßt . Eine solche natürliche

Richtung des Geistes , insofern sie nicht das Resul¬

tat des Nachdenkens ist , sondern durch die Einbil¬

dungskraft gesteigert , schnell wie ein unmittelbares

Gefühl wirkt , heißt der Wiß . Er ist keineswegs

bloß das Vermögen , durch überraschende Vergleichun¬

gen und Beziehungen Lachen zu erregen ; dieses ist

nur eine besondere Art desselben . Witz im All¬

gemeinen ist die Quelle der Allegorien , Metaphern
und Gleichnisse und kann durch Vergleichung ver¬

schiedener Gegenstände , die nicht mühsam gesucht ,

sondern gefunden seyn will , zu wichtigen und über¬

raschenden Resultaten in Künsten und Wissenschaften

führen . Er wird aber schaal und läppisch , wenn

er absichtlich und gesucht oder auf Aehnlichkeiten ge¬

richtet ist , welche die Einbildungskraft nicht in -

teresstren .

§ . 42 .

Das entgegengesetzte Vermögen der Urtheils -

kraft , in das innere Wesen der Dinge zu dringen ,
die feinsten Unterschiede und Unähnlichkeiten zu fin¬
den und dadurch das Allgemeine und Abstracto auf¬

zustellen , heißt , insofern es durch die Einbildungs¬

kraft gehoben , als Gefühl und unmittelbare Einge¬

bung erscheint , Scharfsinn . Er geht vorzüglich
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auf das Gründliche , auf das innere Wesen der
Dinge , auf intensive Erweiterung der Erkenntniß .
Mühsam hervorgebrachte Bemerkungen über die Un¬
terschiede der Dinge , welche zu keinem für die Er -
kenntniß wichtigen Zwecke führen , heißen Spihsin -
digkeiten oder Subtilitäte n . Diejenige Art
des Scharfsinns , welche die Abhängigkeit verschiede¬
ner Dinge von denselben Gründen und Gesehen er -
forscht und in sehr Vieles und sehr Verschiedenes
durch Ableitung desselben aus wenigen Gründen oder
wohl gar aus einem einzigen Grunde Einheit und
Zusammenhang bringt , heißt Tiefsinn .

§ . 43 .

Dasjenige Verhältniß der Einbildungskraft , wo¬
durch dem Geiste bei jeder Operation oder Aeuße -
rung ungesucht und gleichsam spielend eine Menge
belebender , auffallender , Interesse erweckender Vor¬
stellungen , Vergleichungen und Bilder zugeführt
werden , heißt Geist , und ein Mensch oder eine
Schrift , in welcher diese Eigenschaft sich zeigt ,
geistreich . Er hat die meiste Aehnlichkeit mit dem
Wih , ist aber von weiterm Umfange , indem er auch
den Geschmack und Scharfsinn umfaßt . Die Eigen¬
schaft einer geistreichen Schrift ist , daß sie die Ne¬
benideen nicht umständlich ausführt , sondern an¬
spruchlos , aber in bestimmten Umrissen hinwirft und
dadurch dem Leser Veranlassung gibt , selbst eigne
Ideen und Ansichten in sich zu entwickeln und die
gegebenen auszuführen .

§ . 44 -
Alle diese verschiedenen Aeuserungen des Gei¬

stes können zwar durch Studium und Uebung ent -
wickelt und ausgebildet werden , sind aber ihrem ei-
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geglichen Wesen nach Gaben der Natur , die man

mit einem Worte Talente nennt . Denn mit die¬

sem Namen bezeichnet man überhaupt jede natür¬

liche Fähigkeit , und so gibt es auser den vorher -

genanaten noch ein Talent der Beobachtung , wel¬

ches die unterscheidenden Merkmale einer Sache

schnell , klar und bestimmt aufnimmt , und ebenso

wiedergibt , ein Talent der Vorhersehung , oder die

Fähigkeit , nach der Analogie des Geschehenen auch

das Künftige vorherzubestimmen , welche sich auf

Vergleichung und Schlüsse gründet , die aber selbst

nicht ins Bewußtseyn kommen ; endlich ein prakti¬

sches Talent , oder die Fähigkeit , die günstigen Au¬

genblicke oder die befördernden Nebenumstände leicht

zu entdecken und zu benutzen . Sonst nennt man

Talent überhaupt die natürliche Fähigkeit , nicht nur

das Gegebene leicht aufzufossen , sich anzueignen und

zu verarbeiten , sondern auch zu eignen neuen An¬

sichten und Resultaten zu benutzen . Gewöhnlich ist

das Talent nur zu einzelnen Aeuserungen des Gei¬

stes geeignet : wer mathematisches Talent besitzt , ent¬

behrt oft das Talent zur Erlernung der Sprachen
und umgekehrt , sowie es Menschen von großem mu¬

sikalischen Talent gegeben hat , die dagegen kein Ta¬

lent zu Wissenschaften hatten . Nur sehr selten sind
die Fälle , wo Jemand zu mehreren Fächern Talent

zeigt . Man unterscheidet noch einen guten Kopf ,
worunter man die Fähigkeit versteht , sich durch Un¬

terricht und Nachdenken viele gründliche Kenntnisse

verschiedener Art oder in einigen Arten erwerben

zu können .

8 - 45 .

Der höchste Grad der Wirksamkeit der Gei¬

steskräfte heißt das Genie , oder die natürliche Fä -
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higkeit , eine Idee in ihrer wesentlichen Gestalt auf¬
zufassen und darzustellen . Anstatt daß das Talent
Unterricht zuläßt oder vorausseht , so ist dagegen
Genie die Tüchtigkeit zu erfinden , indem es sowohl
den Stoff als die Form aus sich selbst nimmt .
Anstatt daß das Talent auch wohl Einzelnes von
großer Vollkommenheit hervorbringt , so schafft da¬
gegen das Genie ein großes und in Ansehung seiner
Theile zusammenstimmendes Ganzes , nicht bloß Bruch¬
stücke oder einzelne vortreffliche zu einem Ganzen
brauchbare Theile . Anstatt daß mehrere Menschen
von Talent Gleiches oder AehnlicheS Hervorbringen ,
so tragen dagegen die Erzeugnisse des Genies das
eigenthümliche Gepräge des Erfinders , und was das
Genie unvollendet hinkerließ , hat noch nie von ei¬
nem andern noch so großen Geiste ausgeführt wer¬
den können . Außerdem sind die Producte des Ge¬
nies Muster für die Nachahmung , zugleich aber ,
wie die Producte der Natur , für die Nachahmung
unerreichbar . Das Genie befolgt ebenfalls Regeln ,
allein solche Regeln , die in der Idee des Kunst¬
werks und der ursprünglichen Natur des Geistes fest
gegründet sind , so daß der Mensch selbst unwill¬
kürlich ihnen folgt . DaS Genie zeigt sich ausschließ ,
lich in denjenigen Fachern , die sich auf die ursprüng¬
liche Kraft des Geistes gründen , also in den schö¬
nen Künsten , als Dichtkunst , Malerei rc . , und in
den mathematischen Wissenschaften , nicht in den em¬
pirischen Kenntnissen , die zwar Wiß , Scharfsinn ,
CombinationSgabe , Geist , aber , da ihr Stoff nicht
aus dem Innern geschöpft werden kann , kein Er¬
finden zulassen .
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Von dem Gefühlsvermögen.

§ . 46 .

Gefühl ist das unmittelbare Bewußtseyn des

angenehmen oder unangenehmen Eindrucks ( der Lust

oder Unlust ) , den die Vorstellung eines Gegenstan¬

des in der Seele hervorbringt , oder das Auffasten

der Beziehung eines Gegenstandes oder einer Vor¬

stellung auf den äusern oder den innern Sinn . Die

Lust und Unlust befindet sich nicht in den Gegen¬

ständen , sondern in dem fühlenden Subjecte ; dies

Gefühl enthält also keine Erkenntniß oder Bezie¬

hung auf etwas Objectives , und es wird nie als

eine Eigenschaft des Gegenstandes , sondern als ein

eigner Zustand des Subjects betrachtet . Daher ist

das Gefühl auch bei verschiedenen Subjectcn und

selbst bei einem und demselben Subjecte zu verschie¬
denen Zeiten verschieden , kann also Andern nicht

mitgetheilt und angesonnen werden . Es ist bloß sinn¬

lich und hat so wenig Gemeinschaft mit dem Ver¬

stände , daß cs verschwindet , wenn es in Vorstel¬

lungen und Begriffe , als seine Bestandtheile , auf¬

gelöst wird . Das Gefühl ist desto lebhafter , je leb¬

hafter die Vorstellung von dem Gegenstände und sei¬

ner Beziehung auf das Subject ist ; daher hängt
die Lebhaftigkeit des Gefühls von der Stärke der

Einbildungskraft ab .

§ . 47 .

Das Gefühl der Lust entsteht durch daS Jnne -

werden der ungehinderten Thätigkeit unserer eigen -

thümlichen , physischen oder geistigen Kräfte und der

Beförderung dieser Thätigkeit , das der Unlust aus

dem Bewußtseyn der Hemmung , Störung und Be -
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schränkung desselben . Beide Gefühle wechseln un -
aufhörlich bei dem Menschen : das Gefühl der Un¬
lust treibt uns , unfern gegenwärtigen Zustand zu
verlassen , und spornt uns zur Thätigkeit , und das
Bewußtseyn von dein Heraustreten aus einem unan -
genehmen Zustande gewährt schon ein , wiewohl nur
negatives , Vergnügen ; daher sind die Neuheit , der
Wechsel , der Conkrast und die Steigerung der Em¬
pfindungen (§ . 27 -) vorzüglich geeignet , das Spiel
der Gefühle zu befördern und Wohlgefallen hervor -
zubringerz , weil sie unsere Kraft und Thätigkeit vor¬
züglich ins Bewußtseyn bringen . Ein ununterbro¬
chen fortdauerndes , gleichförmiges Vergnügen würde
durch den Mangel des Wechsels ermüden und wie¬
der ein Gefühl der Unlust hervorbringcn , da hinge¬
gen der schnelle und häufige Wechsel bei dem Ge¬
fühle den im Ganzen angenehmen Zustand begründet .
Daher das Angenehme des Spiels , sowie der Schau ,
spiele , wegen des Wechsels contrastirender Empfin¬
dungen . Die Bemerkung des Mangels an diesem
Wechsel , also an Empfindungen , die sich einander
durch den Contrast heben , oder Übersättigung , die
keine Steigerung mehr zuläßt , bewirkt die Lange¬
weile , gleichsam einen negativen Schmerz , der eben¬
falls zur Thätigkeit antreibt , aber nur bei Menschen
stattfindet , die an irgend eine sinnliche oder geistige
Thätigkeit gewöhnt sind . Je schneller und häufiger
der Wechsel contrastirender Empfindungen ist , die
der Mensch in einem Zeitpunct gehabt hat , desto
kürzer wird ihm die Zeit . Ein Weg scheint desto
kürzer , je mehr und abwechselndere Gegenstände
man auf demselben gesehen hat .
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8 - 48 .

Das Gefühl ist etwas ganz Einfaches , das sich

nicht in seine einzelnen Theile zerlegen läßt . Das ,

was man gemischte Gefühle nennt , sind nur verschie¬

dene Gefühle , deren verschiedene Zeitpuncte aber

wegen der Schnelligkeit , womit sie abwechseln und

in einander überfließen , nicht bemerkt werden . Denn

Lust und Unlust schließen einander wechselseitig aus ,
und können also nie in einem und demselben Augen¬

blick neben einander bestehen .

§ . 49.
Das Wesen des Gefühls beruht auf dem inni¬

gen Hingeben an dasselbe ohne Reflexion darüber .

Es wird geschwächt , wenn es analisirt und in Vor¬

stellungen aufgelöst wird . Daher braucht das wah¬

re Gefühl wenig Worte , und die wortreiche Dar¬

stellung eines Gefühls ist der Beweis , daß es dem

Gefühl selbst an Innigkeit und Wahrheit fehlt . Man¬

cher Schmerz ist so heftig , daß er das Gemüth und

den Verstand zu zerrütten droht , und wird erst ge¬
lindert , wenn er sich äusern kann . Daher treibt die

Natur bei dem tiefsten Schmerz und der innigsten

Freude den Menschen an , seine Gefühle zu äusern ,
und beide dadurch zu mäßigen , bei der Freude auch ,
weil der Mensch die Gefühle derselben gern in der

Erinnerung wiederholt und in den bei Andern erreg¬
ten gleichgestimmten Gefühlen seine eignen wieder zu
erkennen glaubt .

§. 50.
Die Gefühle werden eingetheilt nach den Kräf¬

ten des Menschen , die den Gegenstand und die Ver -
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anlassung darzu geben . In dieser Rücksicht sind die
Gefühle

1 ) körperliche , wo dann diejenigen Gegenstände ,
deren Eindruck der körperlichen Beschaffenheit
des SubjectS im Ganzen oder in einzelnen
Theilen angemessen ist , angenehm , und im
Gcgentheil unangenehm genannt werden .
Ihnen sind entgegengesetzt

2 ) die geistigen Gefühle , insofern sie auf dem
Eindrücke beruhen , welche die Gegenstände auf
die verschiedenen Kräfte des Geistes machen ,
a . Aesthetisches Gefühl , d. h . Wohlgefallen
oder Mißfallen an den Werken der schönen
Kunst , insofern diese den ursprünglichen Ge¬
setzen der Einbildungskraft angemessen sind, in
welcher Rücksicht sie auch Gefühle der Einbil¬
dungskraft genannt werden können . Hiervon
ist zu unterscheiden dasjenige ästhetische Gefühl ,
unter welchem man die Beurthei lung eines
Kunstwerkes versteht , deren Gründe in dem
Augenblick des BeurtheilenS nicht im Bewußt -
seyn sind , aber durch Nachdenken entwickelt
und zum Bewußtseyn gebracht , auch andere
Menschen dadurch zu ähnlichen Urtheilen ver¬
anlaßt werden können . S . § . 35 . Anm . Dies
letztere heißt nur uneigentlich Gefühl , beide aber
sind nothwendig mit einander verbunden , und
aus der gefühlsähnkichen Beurtheilung eines
Kunstwerks folgt unmittelbar das Wohlgefallen
oder Mißfallen an demselben , b . Andere Ge -
genstande bewirken ein angenehmes oder unan¬
genehmes Gefühl , weil sie mit der ursprüngli¬
chen Natur des Erkenntnißvermögens , den Re¬
geln des Denkens und überhaupt des Verstau »
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des übereinstimmen , die man daher auch intel -

lectuelle Gefühle nennt . Von der Art ist

die Freude über die Entdeckung einer Wahrheit ,
die Austösung eines Zweifels . Verschieden hier -

von ist das sogenannte Wahrheiksgefühl , d . h .

die gleichsam durch eine unmittelbare Wahrneh¬

mung eingegebene Beurtheilung einer Wahrheit ,
deren Gründe in dem Augenblick ebenfalls nicht

in das Bewußtseyn kommen , aber durch Nach¬
denken entwickelt und deutlich gemacht werden

können , c . Ebenso erweckt die Uebereinstimmung
eines Gegenstandes oder einer Vorstellung mit

unfern Neigungen und Wünschen angenehme , und

deren Widerstreit unangenehme Gefühle , cr) Von

einer nieder » Art ist das Gefühl , wenn die Vor¬

stellung mit unfern sinnlichen Trieben und Nei¬

gungen übereinstimmt , wohin großenth
'eils die

Freuden oder Schmerzen der Erinnerung , daö

Vergnügen bei erdichteten Gegenständen und La¬

gen gehört , welches durch die Einbildungskraft
vermittelt 'wird . - ) Allein auch Vorstellungen , die

mit der moralischen Natur des Menschen über

einstimmen , erregen sowohl , wenn der Gegen¬

stand wirklich ist , als auch , wenn er nur ge¬
dacht wird , angenehme Gefühle . Dahin gehört
die innere Zufriedenheit und der Seelenfrieden
bei Betrachtungen einzelner guter Handlungen
und des ganzen sittlichen Lebenswandels , sowie
die Reue über Unrechte und unsittliche Handlungen
und die sogenannten Gewissensbisse , ferner das

Gefühl der Selbstachtung , das angenehme Ge¬

fühl bei der Bemerkung , daß andere Menschen
von unfern , nicht äusern , sondern innern guten
Eigenschaften eine vortheilhafte Meinung hegen ,
oder das Ehrgefühl . Andern Theils entstehen
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solche Gefühle auch bei der Betrachtung des
Schicksals und der Lage Anderer , wenn diesemit der Natur derselben als fühlender Wesen ,oder als Menschen übereinstimmen , oder ihr wi¬
derstreiten : Gefühle , ' welche sich auf das dem
Menschen natürliche Wohlwollen gegen Andere
gründen ; ferner , Freude über das Gelingen des
Guten ausser uns , es sey durch uns selbst bewirkt
oder durch Andere , und Schmerz über die fehlge¬
schlagenen Erwartungen , die Idee des Guten in
der Außenwelt realisirt zu sehen, und über vereitelte
edle Plane . Diese Gefühle sind wohl zu unterschei¬den von der gleichfalls als Gefühl erscheinenden
Beurtheilung dessen , was man in eignen und An¬
derer Handlungen Moralisches entdeckt , welches
man das moralische Gefühl nennt ( tz. 35 .
Anm .) ; dieses kann entwickelt und auf Begriffe
zurückgebracht . Andern mitgetheilt , und diese von
der Richtigkeit desselben überzeugt werden , anstatt
daß das eigentliche Gefühl des Angenehmen oder
Unangenehmen auch bei diesen Gegenständen nicht
allen , sondern nur denjenigen mitgetheilt werden
kann , die mit uns in dieser Rücksicht gleichgestimmt
sind . Allein jene als Gefühl erscheinende Beur -
theilung des Sittlichguten ist die nothwendige
Grundlage des eigentlichen Gefühls .

Anm . Die Gefühle können auch nach ihrem Verhältniß
zu der Thätigkeit des Menschen eingetheilt werden :denn entweder regen sie die Thätigkeit des Menschen
höher auf , wie der Aergec und Zorn ( rüstige
Gefühle ) ; oder sie spannen die Kraft des Men¬
schen ab , wie die Trauer , Wehmuth ( schmelzendeoder leidende Gefühle ) ; einige haben beide Wir¬
kungen , je nachdem das Temperament eines Menschenihn zur Thätigkeit oder Unthätigkeit aufgelegt macht ,wie das Mitlciden , auch in manchen Fällen die Furcht .
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Die bloß sinnlichen Gefühle , sowohl die tz . 50 . 1 . ,

als auch ebendas , c . a . erregen das Begehren und Be¬

streben nach ihrem Besitz durch die Vorstellung des

von diesem zu crwarkenden Vortheiles oder Genusses .

Dagegen ist bei 2 . a . c . , wenn diese Gefühle rein

sind , die Vorstellung von den aus der Sache zu erwar¬

tenden Vortheilen immer ausgeschlossen -

8 - 51 -

Ein unsre sinnliche Natur und deren Bedürf¬

nisse betreffendes Gefühl , das so stark wird , daß eS

in dem Augenblicke die Fassung des GemütheS und

die Besonnenheit mehr oder weniger aufhebt , heißt
ein A ffect . Die Aufhebung der Besonnenheit be¬

wirkt , daß der Mensch in dem Augenblicke unfähig
wird , das Gefühl in seinem Verhältniß zu dem

ganzen Zustande des Subjects und zu dem Werthe
der Dinge zu betrachten , und die für das augenblick¬
liche Gefühl angemessenen Maßregeln zu ergreifen .

Ein Affect ist immer vorübergehend : was er nicht
in der Geschwindigkeit thut , das thut er gar nicht ;
er ist aber verschiedener Grade der Starke fähig ,
oft so , daß er tüdtend wirkt . Wer sich seinen

Gefühlen und den ihnen entsprechenden Affecten oft

überläßt , bringt in sich einen Hang zu solchen Ge -

müthsstimmungen hervor . Um solche Affecten immer

mehr zu vermeiden , muß man die Umstände ver¬

meiden , wodurch die ihnen analogen Gefühle leicht
erweckt werden , und muß in ruhigen Augenblicken
sich durch Ueberlegung und Nachdenken gegen die

Eindrücke derselben zu stärken suchen . Affectlosig -

keit durch die Herrschaft der Vernunft hervorgebracht ,
heißt Apathie , als Naturgabe und Folge des

Temperaments Phlegma .
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§ . 52 .

Anstatt daß die Affecten sich nur auf persön¬
liche Vortheile und Nachtheile bestehen , gelangen
dagegen die Gefühle für das Wahre , Schöne , Sitt¬
lichgute und für die Religion , als Glaube an eine
moralische Weltregierung , lzu einer solchen Stärke ,
daß sie die Thätigkeit eben so aufregen , wie die
Affecten , ohne jedoch die Besonnenheit zu unter¬
drücken . Man nennt diese Gefühle , wenn sie zu
einem solchen Grade der Stärke gelangt sind , Be¬
geisterung und Enthusiasmus ; Begeisterung ,
wenn das Gefühl vorübergehend , Enthusiasmus ,
wenn es mehr anhaltend ist . Beide machen den
Menschen fähig , die größte Thätigkeit und Kraft¬
anstrengung zu äusern , und ohne Begeisterung und
Enthusiasmus ist nie von den Menschen etwas Gro -
ßeö oder Heilbringendes angefangen oder auögeführt
worden . Sie erheben den Menschen über alle Rück -
sichten auf die Forderungen der sinnlichen Selbst¬
liebe , und machen ihn fähig und geneigt , das , was
ihm sonst das Liebste ist , der Idee des Wahren
und Sittlichguten aufzuopfern . Verschieden ist die
Schwärmerei , welche in einem Schwelgen in dun¬
keln Gefühlen besteht und ein blindes und unbeson¬
nenes Handeln nach solchen Gefühlen bewirkt ; diese
scheut das Licht des Verstandes und weist alle Auf -
Heilung und Berichtigung der Begriffe zurück , an¬
statt daß die wahre Begeisterung desto anhaltender
und kräftiger wird , je deutlicher die Beziehung der
Gefühle auf die Vernunft eingesehen worden ist .
Geht diese Schwärmerei in leidenschaftliches Han¬
deln über , so entsteht Fanatismus , der sich be¬
sonders bei religiösen Schwärmern findet .
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Anm . Mit den Gefühlen , namentlich den moralischen ,
sehr nahe verwandt sind Liebe und Freundschaft .
Weide gründen sich , wie die eigentlichen Gefühle , auf
das Jnnewerden des angenehmen oder unangenehmen
Eindrucks , den ein Gegenstand , eine Person auf das füh¬
lende Subject macht ; beide lassen sich so wenig , wie
die eigentlichen Gefühle , auf deutliche Begriffe zurück¬
führen und Andern mittheilen , in denen nicht eine na¬
türliche Empfänglichkeit dafür vorhanden ist . Allein sie
sind nicht sowohl , wie die Gefühle , augenblickliche und
vorübergehende Regungen , als vielmehr fortdauernde
und festhaltende , auf Gefühle sich gründende , Zustande
oder Stimmungen der Seele . Daß sie moralischer Art

sind , erhellt daraus , daß die ächte Liebe und die wahre
Freundschaft nicht sowohl aus eignen Genuß , als auf das
Wohl des geliebten Gegenstandes , selbst mit eigner Auf¬
opferung , gehen ; daher die Achtung , die man der äch¬
ten Liebe und der wahren Freundschaft beweist. — Liebe
hat verschiedene Stufen und kann von dem bloß sinnlichen
Triebe erhoben und veredelt werden . Die niedrigste Art
ist die Geschlechtsliebe , die , insofern sie bloß auf die Be¬
friedigung eines thierifchen Triebes geht , kaum den Na¬
men Liebe verdient ; etwas veredelt wird sie , wenn auf
ihre Erregung und auf die Wahl des zu genießenden Ge¬
genstandes der Sinn für äuscre Schönheit , das ästhetische
Gefühl , Einfluß hat ; am edelsten aber ist sie , wenn sie
durch den Sinn für die geistigen und moralischen Voll¬
kommenheiten einer andern Person bestimmt wird . Ih¬
rem Ursprünge nach höher stehen die natürlichen Regun¬
gen der Eltern - und Geschwisterliebe , so wie die kindliche
Liebe , welche alle nicht auf Genuß gehen , sondern ihre
vollste Befriedigung darin finden , daß durch Gefälligkeiten
und Dienstleistungen und andere Beweise der eignen Ge¬
sinnung in dem geliebten Gegenstände angenehme Gefühle
erregt werden . Sie gründen sich , so wie die Vaterlands¬
liebe , zuerst wohl nur auf Gewohnheit , auf die unmerk¬
lich , aber mächtig wirkende und immer tiefer wurzelnde
Anhänglichkeit an bekannte Personen , Gegenstände und
Umgebungen , werden aber durch die Vorstellung von dem
genossenen Guten , durch Dankbarkeit , erhöht und ver¬
edelt , können jedoch nie durch solche Betrachtungen allein
als Gefühle erzeugt, obgleich eine diesen Gefühlen analog «

4
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äusere Handlungsweise bewirkt werden . Auch als eine
bloß durch Gewohnheit bestimmte Regung bringt diese Art
von Liebe bei dem Betrachtenden Wohlgefallen hervor ,
weil sie ein des Gefühls und des Lossagens von bloß ei¬
gennützigen Zwecken fähiges Herz verräth , anstatt daß der
Mangel an einer solchen Liebe mit Verachtung und selbst
mit Abscheu erfüllt . — Freundschaft unterscheidet sich da¬
durch von der Liebe , daß sie größtentheils nur unter Per¬
sonen desselben Geschlechts statt findet und allen sinnlichen
Genuß ausschließt . Sie wird erzeugt durch Gleichheit
nicht der Erkenntnisse , Ansichten und Beschäftigungen , son¬
dern des Gefühls - und Begehrungsvermögens .

§. 53.
Von dem Begehrungsvermögen .

Das Begehrungsvcrmögen ist das Vermögen ,
seine Kraft oder Thätigkeit durch die Vorstellung
von etwas Zukünftigem , als möglicher Wirkung die¬
ser Thätigkeit , zufolge des mit diesen Vorstellungen
verbundenen Gefühls von Lust oder Unlust , selbst zu
bestimmen . Der Mensch begehrt dasjenige oder sucht
dasjenige wirklich zu machen , dessen Vorstellung für
ihn mit einem angenehmen Gefühle verbunden ist ;
das Gegentheil ist das Verabscheuen . Der Gegen¬
stand des Begehrens bezieht sich entweder auf den
körperlichen oder geistigen Zustand des begehrenden
Subjeetö , oder gründet sich auf eine Vorstellung des
Geistes , besonders der Vernunft . In dem erstem Falle
ist das Begehren immer eigennützig oder egoistisch ,
und sieht unter dem Einstusse der Sinnlichkeit oder
des die Vortheile berechnenden Verstandes . Dann
heißt das Begehrungsvermögen das untere . Das
obere Begehrungsvermögen dagegen wird bestimmt
durch Vorstellungen der Vernunft , durch das , was
der Mensch als wahr , schön und gut erkannt hat ,
und ist uneigennützig , berücksichtigt nicht die Vor¬
theile , die aus der Verwirklichung dieser Ideen für
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den Menschen entstehen können . Das Begehrungs -

vcrmögen unter dem Einflüsse der Sinnlichkeit geht
bloß auf körperliche und sinnliche Genüsse , und ist
nicht tadelnswerth , so lange es durch das von der

Vernunft gesetzte Maß beschränkt wird . Der Ver -

stand dagegen , als Richtschnur des Begehrens , be¬

rücksichtigt die Verhältnisse , in welche der Mensch
durch Befriedigung seines Begehrens gegen seine
Umgebungen gesetzt wird , die Vortheile und Nach -

thcile , die ihm aus der Schätzung anderer Menschen ,
aus der dadurch zu erwerbenden Ehre erwachsen
können . Ein solches Begehren ist zwar Sache der

Klugheit , Hat aber keinen moralischen Werth , und

verfehlt selbst seinen Zweck , wenn andere Menschen
die Triebfedern dieses Handelns kennen lernen .

54 «
Die bloße innere Nöthkgung zum Genießen

oder zur Bemächtigung eines Gegenstandes , ohne
deutliche oder bestimmte Vorstellung desselben , heißt
Trieb ; als bloß physische , leidende Bestimmung ,
ohne Vorstellung dessen , was man begehrt , In¬
stinkt ; wenn der Trieb mit einer natürlichen , aus
keiner Uebung entstandenen Fähigkeit verbunden ist-
das , was zur Befriedigung des Triebes gehört , mit
Vollkommenheit zu Stande zu bringen , heißt Kunst¬
trieb . Das auf einen bestimmten Gegenstand ge¬
richtete und von Vorstellungen begleitete sinnliche
Begehren heißt Begierde . Das Begehren über¬
haupt , besonders nach dem , was erst in der Zu -?
kunst erreichbar ist , Verlangen , und im höhcrn
Grade Sehnen ; eine zur Gewohnheit gewordene
und als Regel des Verhaltens dienende Begierde
heißt Neigung , wovon der Hang ein höherer
Grad ist . Das Streben nach einem Gegenstände ,

4 »
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aber ohne Thätigkeit , ihn zn erwerben , heißt ein
Wunsch , und wenn er Gegenstand einer Idee der
Vernunft ist, dessen Erreichung man aber für un¬
möglich hält , ein frommer Wunsch .

§- 55 .
Der eigentliche Gegenstand der Begierde ist im¬

mer ein äuserer oder innerer Anstand des Subjekts,
oder die Befriedigung eines subjectiven Bedürfnisses,
nicht ein Object selbst. Die Erreichung desselben
Objects der Begierde , z . B . der Ehre , befriedigt
den Einen mehr , den Andern weniger, weil bei dem
Einen das subjective Bedürfniß stärker ist , als bei
dem Andern. Auch lassen sich Güter der einen
Classe nicht durch die der andern ersehen, wie z . B .
dem Ehrbegierigen der Verlust der Ehre nicht durch
Genüsse des Gaumens vergütet wird. Die Begier¬
den werden verstärkt, theils wenn Schwierigkeiten
in den Weg treten , die jedoch nicht unüberwindlich
scheinen und bei deren .Ueberwindung das Bewußt-
seyn eigner Kraftanwendung selbst Vergnügen ge¬
währt ( nitirnnr irr vetitnrn) , theilS jemehr wir sie
unserer eignen Kraft , ohne Zulassung des Zufalls,
zuschreiben können .

§. 56.
Neigungen , die sich des Gemüthes so bemäch¬

tigt haben , daß alle Geisteskräfte den Zwecken der¬
selben dienen , heißen Leidenschaften . Sie sind
mit Ueberlegung der zur Erreichung des Zweckes
tauglichen Mittel, also mit Besonnenheit verbunden ,
anstatt daß der Affect ( § . 51 - ) die Besonnenheit
aufhebt, und wo sich kein Nachdenken über das
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Verhälkniß der Mittel zum Zwecke findet , wie bei

dem Thiere oder Kinde , da ist auch keine Leiden¬

schaft vorhanden . Gleichwohl machen die Leiden¬

schaften den Menschen blind , d . h . sie machen , daß

er alle andere Vortheile und Zwecke ausser Acht

läßt , wenn er nur das Hauptziel seines Strebens

erreicht . Diese Leidenschaften beherrschen oft den

Menschen so sehr , daß er ihr Sclav ist , ungeachtet

er das Nachtheilige ihrer Befriedigung cinsieht ; sie

schwächen den Einfluß des Pflichtgefühls und ver -

leiten zu Verbrechen und Schandthaten . So ist also

der Mensch unter ihrer Herrschaft der Willkür und

der moralischen Freiheit beraubt . Daher sind Lei¬

denschaften fortdauernde und immer tiefer wurzelnde
Uebel , anstatt daß der Asfect ein vorübergehender

Zustand des Gemüths ist .

§. 57 -

Die Neigungen und Leidenschaften beschränken

sich 1) entweder auf das Subject , und haben bloß

sinnlichen Genuß zum Zweck . (Genußsucht , wovon

Arten sind : Eßsucht , Trinksucht , Wollüstigkeit , Ver¬

gnügungssucht sSpielsucht ^, welche als Leidenschaften

zerstörend auf Körper und Geist wirken .) 2 ) Oder

sie gehen nicht auf wirklichen Genuß , sondern nur

auf die Mittel des Genusses , besonders das Geld ,
wo dann die leidenschaftliche Begierde nach dem

Besitze der Dinge , welche Mittel des Wohllebens

sind , die Habsucht , dagegen das leidenschaftliche
Streben nach der Erhaltung des Erworbenen Geiz

genannt wird . Die letztere Leidenschaft besonders

ist nie auszurotten , sondern nimmt selbst mit den

Jahren zu , jemehr die Besorgniß um das gute
Auskommen in der Zukunft zunimmt . Beide Clas -
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sen der Neigungen und Leidenschaften sind bloß sinn¬
lich und keiner Veredlung fähig . 3 ) Andere Nei¬
gungen beziehen sich auf das Verhältniß des Sub -
jectS zu andern Menschen ; sie sind ebenfalls sinn¬
lich , sind aber einer Veredlung fähig , je nachdem
sie unter dem Einflüsse des Verstandes , oder des durch
die Vernunft gegebenen Moralgesetzes stehen . Hier¬
her gehört vorzüglich die Selbstliebe , oder das Be¬
streben , einen seiner Natur angemessenen Zustand des
Lebens zu erreichen und zu erhalten . Diese ist in
der Natur eines jeden Wesens gegründet und ist
an und für sich nicht tadelnöwerth , wird aber ver¬
werflich , wenn sie bloß durch die Begierde nach eig¬
nem Wohlseyn bestimmt wird und mit einer falschen
Vorstellung von den Vollkommenheiten der eignen
Person verbunden ist (Eigenliebe ) , oder , wenn sis
den Menschen veranlaßt , nichts zu thun , was einige
Anstrengung oder Aufopferung erfordert , ohne daß
eigner Vorthcil damit verbunden ist (Eigennützigkeit ) .
Diese Neigemgen sind vorzüglich herrschend , wo das
Gemüth des Menschen unter dem Einflüsse des Ver¬
standes , oder der die Vortheile berechnenden Klug¬
heit steht . Sie können aber auch zu einer leiden¬
schaftlichen Heftigkeit gesteigert werden , wenn der
Mensch es sich zum Grundsatz macht , alle andere
Mcnscheü bloß als Mittel zu seinen Zwecken zu be¬
handeln und ihnen nur insofern einen Werth beizu -
lrgen , als sie zur Erreichung seiner Wünsche und
N ^ .gungen dienen können ( Selbstsucht , Egoismus ) .
Diese geht ihrer Natur nach auf die Vernichtung
aller gesellschaftlichen Verhältnisse . Ist dagegen die
Selbstliebe durch die Vorstellung von den Pflichten
gegen Andere , sowie von dem Edlen und Großen
in der menschlichen Natur eingeschränkt , so dient
sie zup Erhaltung des Einzelnen und dazu , daß Hatz
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Interesse des Ganzen mit denen der Einzelnen m

Uebereinstimmung gebracht wird .

§ . 58 .

Ein Zweig der Selbstliebe ist der Freiheits -

trieb , welcher ebenfalls von der Natur in jeden

Menschen gelegt ist und ihn treibt , seine Handlun¬

gen bloß nach seinen Neigungen , seinen Ansichten

und Grundsätzen zu bestimmen . Am stärksten wirkt

er , wenn er auf die Erreichung und Erhaltung der -

jenigen Güter gerichtet ist , welche dem Menschen

durch die Vernunft selbst als Zwecke gesetzt werden ,

nämlich die gesetzmäßige Bestimmung der bürger¬

lichen und gesellschaftlichen Verhältnisse und dje Ge¬

wissensfreiheit ; in welchem Falle er oft zur Be¬

geisterung und zum Enthusiasmus ( §. 52 . )

gesteigert wird . Dieser Freiheitötrieb kann aber auch

den Charakter der Leidenschaft annehmen , wenn er

einen blinden Abscheu gegen alle Einschränkungen der

eignen Willkür durch vernünftige Gesetze , oder durch

die Regeln der Klugheit hervorbringt , oder wenn der

Mensch auch in der bürgerlichen Gesellschaft alle Un¬

terordnung unter Obere so sehr sticht , daß er sich allen

Geschäften für das Beste des Staats zu entziehen sucht .

§ . 59 -

Im Gegensatz gegen den Freiheitstrieb steht das

Bestreben , auf andere Menschen nicht sowohl durch

Lehre und Vorstellung , als vielmehr durch eingestößte

Furcht und Scheu sich Einstuß zu verschaffen und

sie nach unfern Absichten zu bestimmen und zu lei¬

ten , ein Bestreben , welches , zu einer leidenschaft¬

lichen Höhe getrieben , Herrschsucht heißt . Sie
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wirkt beirr natürlichen FrciheitStriebe bei Andern im¬
mer entgegen , so wie dieser der Herrschsucht Anderer
einen Damm entgegensetzt , ist aber bei einem und
demselben Subjecte oft mit dem Freiheitstriebe ver¬
bunden , oder aus diesem entsprungen . Dieses Be¬
streben , Einfluß auf Ändere zu erlangen , gründet
sich auf die bortheilhaste Meinung , die jemand von
seinen eignen Vorzügen hat , und gehört insofernmit dem Ehrgeiz und Stolz in eine Elasts .

§. 60.
Wenn andere Menschen eins vortheilhaste Mei¬

nung von den Vorzügen irgend eines SubjectS ha¬ben und diese Meinung durch Handlungen und Re¬
den äusern , so heißt dies Ehre . Der Trieb nach
der guten Meinung Anderer ist jedem VVenschen von
Natur eingepflanzt, - Ehrtrieb, - Ehrgefühl , Ehr - '
liebe ; wenn die Vorzüge , durch - 'iivelckst man sich
Ehre bei Andern erwerben will, - wahre Vorzüge des
Geistes und Herzens sind , so dient der Chrtrieb
dazu , das Innere des Menschen zu veredeln und
ihn zu gemeinnützigen Unternehmungen , selbst mit
eignen Aufopferungen , geneigt zu machen . Daß ei¬
gennützige Beweggründe nicht nothwendig und nichtimmer dem Ehrtriebe zum Grunde liegen , beweistder Werth , den jeder gutgeartete Mensch auf den
Nachruhm setzt. Vielmehr ist das ächte Ehrgefühl
vorzüglich geeignet , den Menschen über den groben
sinnlichen Eigennutz zu erheben . Wenn dagegen die
Vorzüge , durch welche man Ehre zu erhalten sticht,
sich auf äuserliche und zufällige Dinge gründen , z. B .
durch sein Aeuseres zu gefallen , durch Reichthumund Verschwendung zu blenden , so kann auch dieseArt des Ehrgefühls , wenn sie durch vernünftige
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Ueberlegung eingeschränkt ist , manches Gute bewir¬

ken , kann aber auch eben so oft den Menschen im¬

mer tiefer in groben sinnlichen Eigennutz stürzen .

Ein solches heftiges Streben nach äusern Zeichen

der Ehre , als nach demjenigen Gute , welchem alle

andere Güter des Menschen nöthigeS Falls aufge¬

opfert werden müssen , heißt Ehrgeiz , und zu ei¬

ner leidenschaftlichen Heftigkeit gesteigert , wobei auch

die Schlichtheit der Mittel nicht mehr geachtet wird ,

Ehrsucht . Das Bestreben , durch solche Eigen¬

schaften sich Ehre zu erwerben , die in den Augen

verständiger Menschen keinen oder einen nur gerin¬

gen Werth haben , Heißt Eitelkeit , welche noch

am unschuldigsten ist , wenn sie sich offen kund gibt ,

versteckt aber den Menschen zu List und Betrug ver -

anlaßt .

§. 61.

Von einer andern Seite bewirkt die Vorstellung
eines Menschen von Ver Größe seiner Vorzüge , Be¬

strebungen , die das Gemüth theils veredeln , theils
aber auch erniedrigen . Sind die Vorzüge , deren

sich ein Mensch bewußt - ist , in der allgemeinen Na¬

tur des Menschen als moralischen Wesens begrün¬
det , so heißt die diesem Bewußtseyn entsprechende

Gesinnung , wodurch der Mensch veranlaßt wird ,
nichts zu thun , was dieser moralischen Natur un¬

würdig wäre , Hoch sinn oder edler Stolz . Lie¬

gen den Vorstellungen von dem eignen Werthe zwar
wirklich Vorzüge zum Grunde , werden diese aber

für größer geachtet , als sie wirklich sind , oder über¬

triebene Ansprüche an die Achtung Anderer darauf

gegründet , so heißt dies Stolz . Wenn aber jenes

Bewußtseyn sich auf Eigenschaften gründet , die gar
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keinen wahrhaften Vorzug des Menschen ausmachen ,oder die gänzlich fehlen , womit gewöhnlich Gering¬
schätzung Anderer und das Ansinnen verbunden ist ,
daß Andere ihre Achtung gegen uns durch Wegwer -
fung ihrer selbst bezeigen sollen , so heißt dieses
Hochmuth . Wenn der Hochsinn die moralische
Gesinnung des Menschen kräftig unterstützt , so ver¬
dirbt dagegen der Hochmuth den Menschen in sittli¬
cher Rücksicht , indem er die Eigenliebe befördert .
Auch verräth der Hochmüthige immer eine geheime
Niederträchtigkeit , da er Andern nicht ansimren würde ,
sich in Rücksicht auf ihn zu erniedrigen , wenn er
sich nicht in veränderten Verhältnissen einer gleichen
Erniedrigung fähig hielte . Auch der Stolz kann der
moralischen Besserung nachtheilig werden , wenn ec
den Menschen verhindert , seine Vorzüge auszubilden
und zu vermehren , oder anständige Mittel zur Er¬
reichung pflichtmäßiger Zwecke zu gebrauchen , auö
Furcht , daß dieses als Erniedrigung unter Andern
erscheinen möchte . Das sicherste Verwahrungsmittel
gegen Stolz und Hochmuth ist die Bescheiden¬
heit , oder die Mäßigung in der Beurtheilung eigner
Vorzüge , welche zugleich für jeden , der nach et¬
was Vorzüglichem strebt , die unentbehrliche Bedin¬
gung ist , dieses Vorzügliche nach und nach zu er¬
streben .

§ . 62.
Wenn diese Neigungen eine gute und eine schlechte

Seite haben , so gibt es dagegen auch natürliche
Gefühle und Neigungen , die durch sich selbst die
moralische Natur des Menschen unterstützen und ihmdas Bestreben erleichtern , sich moralisch zu vervoll¬
kommnen. Von dieser Art ist das natürliche Wohl,
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wollen gegen andere Menschen , welches sich in jedem

unverdorbenen Menschen findet und oft so stark ist,

daß es . die Regungen des Eigennutzes und der Ei .

genliebe überwiegt . Auf dieses gründet sich das

Mitgefühl , wodurch man die Lage und Schicksale

Anderer ebenso mit Wohlgefallen oder Misfallen

empfindet , als wenn cs unsere eigene Lage wäre ;

das moralische Gefühl , das Wohlgefallen oder

Misfallen , das man an den Handlungen Anderer ,
oder der eigenen empfindet , je nachdem sie mit den

Forderungen der Moral übereinstimmen , oder nicht ,
und welches sich auf das unentwickelte Bewußtseyn

der Gesetze der Vernunft gründet . Eine Art dieses

moralischen Gefühls ist das Gewissen , oder die

Empfindung der Lust oder Unlust bei eigenen , der

Moral angemessenen oder widersprechenden Hand¬

lungen .

§ - 63 .

Bis jetzt haben wir mir das untere Begehrungs ,

vermögen betrachtet , das heißt dasjenige , welches

durch Triebe und Neigungen der Menschen ohne ei-

geneö Verdienst des Handelnden bestimmt wird . Das

obere BegehrungSvermögen ist dagegen dasjenige ,
welches durch Grundsätze der Vernunft entweder un -

mittelbar , oder durch deren Erzeugnisse geleitet wird .
Von dem erstem zu dem zweiten machen die im

vorigen § . angegebenen Gefühle den Uebergang . Die -

ses obere BegehrungSvermögen geht theils auf die

harmonische Ausbildung der Geisteskräfte an und für

sich , ohne einen davon zu hoffenden äusern Vortheil
und Gewinn , theils auf die Angemessenheit der gan .

zen Handlungsweise zum Sittengesetz . Die Hand -

lungsweise zufolge des ober » BegehrungövermögenS
hat drei Stufen ;
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1) entweder wird sie bloß oder vorzüglich durch
die natürlichen , menschenfreundlichen Gefühle
bestimmt , in welchem Falle man dem Men¬
schen Herzensgute , ein gutes Herz zu¬
schreibt . Herzensgute ist liebenswürdig , allein sie
ist eine sehe unsichere und einseitige Richtschnur
des Handelns , weil bei allen Gefühlen sehe viel
von der augenblicklichen physischen oder geistigen
Stimmung abhangt , und weil jene menschen¬
freundlichen Gefühle sehr leicht durch wider -
streitende Gefühle anderer Art gestört oder unter¬
drückt werden können . Ebenso wird oft ein
Grundsatz in abstracto als wahr erkannt , in
ooncreto aber überwiegen andere Rücksichten ,
Zuneigung oder Haß .

2 ) Die zweite Stufe ist , wenn man sich aus
Grundsatz durch Gefühle keiner Art bestimmen
läßt , sondern einzig und allein Grundsätzen fol¬
gen will , selbst wenn diese den natürlichen Nei¬
gungen und Naturtrieben widerstreiten , Rigo¬
rismus , StoiciSmus . Diese Handlungs¬
weise ist ehrwürdig und begründet ein morali¬
sches Verdienst , weil sie die Herrschaft der Ver¬
nunft beweist , ist aber insofern zu tadeln , weil
sie natürliche Gefühle des Herzens , welche dem
Menschen nicht ohne Zweck gegeben seyn kön¬
nen , unterdrückt . In der Mitte zwischen 1 .
und 2 . liegt

3 ) die Handlungsweise , bei welcher die Grundsätze
der Vernunft das Uebergewicht über die sinnli¬
chen Triebe und Neigungen haben , und also
zwischen beiden ein beständiger Kampf statt fin¬
det , der sich aber zum Vortheil der erstem ent¬
scheidet , eigentliche Tugend . Die letzte
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und höchste Stufe wäre , wenn die deutliche

Vorstellung des Gesetzes und der Grundsätze
der Vernunft so ins Gefühl übergegangen wäre ,

daß ihre Befolgung dem Menschen zum Be -

dürfniß geworden , und aller Kampf zwischen
den sinnlichen Neigungen und der Vernunft

aufhörte , welches Heiligkeit des Willens

seyn würde . Jedoch ist diese für die Menschen
kaum erreichbar , sondern kann ihnen nur als

das höchste Ziel ihres Strebens vorgehalten
werden .

Allgemeine Psychologie .

Von den mannigfaltigen Verhältnissen und Mischungen
der Seelenvermögen .

§ . 64 .

Für das Handeln überhaupt gehört vorzüglich
Stärke oder Festigkeit des Wollens , oder die nach

festen Grundsätzen und freier Entschließnng bestimmte

Handlungsweise , Charakter ; einen solchen muß

sich jeder Mensch selbst geben . Je nachdem die

Grundsätze bloß auf die Beförderung persönlicher

Vortheile , selbst zum Nachtheil und Schaden An¬

derer , gerichtet , oder aus den Geboten der Pflicht

abgeleitet sind und mit ihnen übereinstimmen , heißt
der Charakter böse oder gut . Wenn die Vor¬

sätze auf das Glück und die Wohlfahrt anderer

Menschen , selbst mit eigner Aufopferung , gehen , so

heißt der Charakter ein großer Charakter . Auf
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dieser Stufe ist der Charakter in Rücksicht des Ge -
müths dasjenige , was das Genie in Rücksicht des
Geistes ist , aber von weit höherem Werthe , weil
das Genie immer aus Gaben der Natur besteht ,
den großen Charakter aber Jeder sich selbst erringen
muß , der Besitz desselben also ein Verdienst ist .

§ « 65 -

Das Verhältniß des Gefühls - und BegehrungS -
Vermögens , welches größtentheils von der physischen
Beschaffenheit abhängt und welches der Mensch sich
nicht selbst geben kann , heißt Temperament .
Diese werden seit Hippokrates und besonders seit
GalenuS aus den vier Hauptsäften des menschlichen
Körpers , dem Blute ( sanguinisches Tempera¬
ment ), der Galle (cholerisches Temperament ) ,
der schwarzen Galle (melancholisches Tempera¬
men t) , und dem Schleime (phlegmatischesTem -
perament ) abgeleitet und darnach benannt , obgleich
weder die Verwandtschaft noch der innere Zusam¬
menhang der Gemüthözustände mit körperlichen Be¬
schaffenheiten genügend hat bewiesen werden können .
Auch finden sich die Temperamente in der Wirklich¬
keit nie rein und so, wie sie in der Theorie dargestellc
werden , sondern sie sind immer gemischt und gehen
in unendlichen Schattirungen in einander über . Je¬
doch finden sich bei den verschiedenen Menschen vor¬
herrschende Gemüthsbeschaffenheiten , die Ähnlichkeit
mit jenen allgemeinen Merkmalen der Temperamente
haben . Bei dem sanguinischen Temperament ist Leb¬
haftigkeit des Gefühls vorherrschend , so daß die Em¬
pfindung stark asficirt wird , aber nicht dauerhaft ist,
daher Neigung zum Wechsel , Leichtsinn und Flatter -
Hastigkeit . Dagegen herrscht beim cholerischen Tem -
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perament zwar auch die Empfindung vor , allem so,
daß sie immer durch die Begriffe des Menschen von

seinem eignen Werth bestimmt wird ; es ist ebenfalls

reizbar , die Empfindungen wurzeln aber bei ihm tief
ein ; daher finden sich bei ihm vorzüglich die Leiden¬

schaften . Bei dem melancholischen Temperament ist
der Geist größtenteils auf die innern Zustände des

Menschen und auf sein Verhältniß zur Außenwelt
gerichtet ; der Geist kehrt größtentheils in sich selbst
zurück , und nimmt wenig Antheil an den Freuden
des Lebens . Dagegen ist bei dem phlegmatischen
Temperament das Gefühl sehr schwach , so daß ein

solcher Mensch an den Schicksalen Anderer wenig
Theil nimmt , und seine eignen , glücklichen und un¬

glücklichen , Schicksale mit der größten Ruhe trägt .

§ . 66.

Alle jene Seelenvermögen finden sich ihrer
Grundlage nach bei jedem Menschen ; allein sie
sind bei verschiedenen in höchst verschiedenen Gra¬
den vorhanden . Sehr selten sind die Fälle , wo
nur die verschiedenen Erkenntnißkräfte bei einem
und demselben Menschen in völligem Gleichgewichte
stehen , und keine das Uebergewicht hat ; noch selte -
ner die , wo das Erkenntnißvermögen im Ganzen
und das Gefühlövermögen von gleicher Stärke sind .
Diese Verhältnisse der verschiedenen Seelenkräfte
wechseln besonders nach den Lebensaltern , dem Ge¬
schlecht und den Nationen ; allein bei der unend¬
lichen Mannigfaltigkeit derselben kann nur angege¬
ben werden , was gewöhnlich und im Allgemei¬
nen statt findet .
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§. 67.
Jeder Mensch durchwandelt ln seinem Leben drei

Stufen oder Zeiträume : das Jugend - , Mannes -
und Greisesalter ; und das Jugendalter hat wieder
drei Abschnitte : das Kindes - , Knaben - und Jüng¬
lingsalter . DaS Kind steht in der Regel unter der
Gewalt sinnlicher , augenblicklicher und schnell wech -
selnder Eindrücke , bei dem Jüngling hat die Ein¬
bildungskraft das Uebergewicht ; jenes hat nur den
augenblicklichen Genuß vor Augen , dieser das Ein¬
wirken auf andere Menschen und Gegenstände , aber
größtenteils nach Gebilden der Einbildungskraft ,
nach Idealen , denen oft die Wirklichkeit nicht ent¬
spricht ; zur Richtschnur seines Handelns dienen dem
Jüngling nicht sowohl Grundsätze , als Gefühle . DaS
Manneöalter ist die Periode der Thätigkeit des Ver¬
standes , der die Verhältnisse berücksichtigt , und des¬
wegen oft den dauernden Vortheil berechnet . Bei
edleren Naturen übt dann auch die Vernunft ihre
Rechte aus . Im Greisesalter erfolgt die Abnahme
der geistigen , so wie der körperlichen Kräfte . Un -
geachtet dieser Verschiedenheiten finden sich aber noch
oft Männer , die das Feuer und die Lebhaftigkeit ,
und damit auch den Leichtsinn und die Schwärmerei
der Jugend , andere , welche die bloß durch Sinnlich¬
keit bestimmte Schwäche des Kindes , und dagegen
Greise , die die Kraft und Besonnenheit der männ¬
lichen Jahre besitzen.

Anm . Auf ähnliche Weise durchlaufen auch ganze Natio¬
nen und das Menschengeschlecht im Allgemeinen diese
drei Stufen . Jedes Volk hat bei seinen ersten Anfän¬
gen sein Kindesalter , einen Zustand , in welchem man
noch in neuern Zeiten die Wilden gefunden hat . Dann
entsteht und verbreitet sich der Geist der Thatkraft ,
aber einer solchen, die nicht sowohl das Nützliche als
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das Glänzende und Auszeichnende , den Ruhm berück¬

sichtigt , wie in der Heroenzeit des alten Griechenlan¬
des und der Ritterzeit des neuern Europa , von wel¬

cher die Kreuzzüge nur eine einzelne Erscheinung sind.

Dieses ist das Jünglingsalter einer Nation , in welcher

vorzüglich die Künste der Einbildungskraft , die Dicht - ' '

kunst , besonders diejenigen Gattungen derselben , welche
die Verherrlichung der Großthaten der Nation oder den

Ausdruck der Gefühle zum Zweck haben , in ihrer er¬

sten Frische , d . h . wie sie aus der Lage und den Ver¬

hältnissen der Nation von selbst hervorgehen , blühen .

Die Römer wurden durch die Einwirkung fremder Sitte

um diese Jugendzeit betrogen ; wir finden sie schon in

alten Zeiten in der Periode des Verstandes oder dem

Mannesalter , vorzüglich die politischen Verhältnisse be¬

rechnend , aber auch mit der Festigkeit in Verfolgung

Vorgesetzter Zwecke , und mit der Charakterstärke , die

im Allgemeinen dem Manne eigen ist . In gleicher

Lage waren unter den Griechen die Spartaner , anstatt
daß die Athener im Allgemeinen fast nie oder nur un¬

merklich aus dem Jünglingsalter traten , und aus die¬

sem schnell in das Greisesalter übergingen , obgleich sehr
viele einzelne Männer unter ihnen die höchste Männlich¬
keit der Gesinnung und der Handlungsweise offenbarten .

Im neuern Europa trat dieses Mannesalter vorzüglich seit
der Zeit ein , da das Studium der Künste und Wissen¬
schaften wieder erweckt war , und sich ein politisches
Staatensystem bildete . Die Periode der Vernunft kann
nie allgemein werden , weil die größere Masse der bloß
Verständigen , um ihre Vortheile nicht cinzubüßen , sich
immer dagegen sträubt ; doch ist die Reformation eine

Erscheinung , die in ihrem Grunde und in ihrem Zwecke
die schon erstarkte Vernunft beurkundete .

8. 68.
In Ansehung des Geschlechts unterscheidet

sich das Weib , ob ihm gleich keine der Seelenkräfte
versagt ist , die der Mann besitzt , durch größere
Reizbarkeit , Lebhaftigkeit und Feinheit der Gefühle ,
besonders der von der sanftern Art , des Mitgefühls ,
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der zärtlichen Liebe , des Sinnes für das Anständige
und Schöne . Der Sinnlichkeit weniger unterworfen
als der Mann , eben deswegen , weil der Sinn für
den Anstand bei ihm vorherrschend ist , ist es mit
einer regeren Einbildungskraft , aber mehr der re-
productiven als der productiven , begabt, zur Dar¬
stellung mehr der sanfteren, als der kräftigem Em¬
pfindungen , mehr des Schönen und Gefälligen, als
des Erhabenen , geschickt . Seine Erkenntnißkräfte
gehen mehr auf das Auffassen des Einzelnen und
Besonder» , als auf das Umfassen des Allgemeinen
in feinem Zusammenhänge. Daher hat in den Wis¬
senschaften das Weib nie etwas Ausgezeichnetes ge¬
leistet , ob es gleich durch die Richtigkeit seines na¬
türlichen TactS oft schneller trifft , was der Mann
mit seinem berechnenden Verstände und reifen Ur-
theile schwerer findet.

§. 69.
Auch die Nationen unterscheiden sich durch ge¬

wisse Grundzüge von einander, die sich aber nur im
Allgemeinen , nicht bei allen Individuen einer Na¬
tion auf gleiche Weise vorfinden . Auch liegen diese
Verschiedenheiten nicht in dem verschiedenen Maßeder Erkenntnißkräfte , die sich vielmehr bei allen
Menschen der Anlage nach auf gleiche Weise finden,
obgleich zufolge der Umstände auf verschiedene Weise
entwickelt werden ; sondern in dem Gefühls - und
dem darauf sich gründenden BegehrungSvermögen.
Während z . B . die südlichem Nationen sich durch
größere Reizbarkeit des Gefühls auszeichnen , so daß
bei einigen die Gefühle schnell vorübergehen , wie bei
den Franzosen, bei andern tief wurzeln, wie bei den
Spaniern und Italienern , eben deswegen größerer



Empirische Psychologie . § . 69 « 67

Kraftanstrengung fähig sind , und den Muth des

Temperaments in höherm Grade besiHen , auch eine

feurigere und glänzendere Einbildungskraft haben ,

so sind dagegen die nördlicheren Nationen mehr von

phlegmatischem Temperament , werden mehr durch

Verstand und Urtheil geleitet , sind besonnener , ha¬
ben mehr den Muth des Charakters , und sind durch

diesen eben so großer Kraftanstrengungen fähig , als

jene , und so steht auch ihre Einbildungskraft mehr
unter der Leitung des Verstandes und der Vernunft .

Die Ursachen dieser Verschiedenheiten liegen größ -

tentheils zunächst in der verschiedenen Natur der

Beschäftigungen , an welche die Nationen vorzüglich

durch ihren Boden und die Lage ihres Landes ge¬

wiesen sind , in den Schicksalen der Nationen und

in ihren Verfassungen , die ebenfalls meistentheils

durch die Natur und Lage des Landes bestimmt wer¬

den . Klima hat wohl nur Einfluß auf die Bestim¬

mung des Temperaments ; die Erziehung hat zwar
bei einzelnen Menschen die größte Wirkung , weni¬

ger bei ganzen Nationen , weil sie, wenn sie sich der

ohnedem schon herrschenden Sitte anschmiegt , diese
nur befestigt , wenn sie ihr aber entgegensteht , durch
die andern Umstände geschwächt wird .

Anm . Eine ausführlichere Behandlung dieses Gegenstan¬
des habe ich in meiner Schrift : Ueber die Ursachen der

Verschiedenheiten in den Nationalcharakteren . Leipzig
1802 . versucht , die auch Gottl . E . Schulze in seiner

psychischen Anthropologie , S . 564 ff . , berücksichtigt zu

haben scheint .
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